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Drittes Buch.

Von dem Stande der Wildheit.

Erstes Hauptstück»
Allgemeine Betrachtungen.

E ^obald Mensch feine Ausfichten über dir

Grenzen der Empfindung erhebet , so bald die

Einbildung sich seiner Seele bemächtiget ; st> ste¬

het er an dxm Ramde der Ausschweifung ; so

brauchet es nur «inen Funken , um ihn in Flam¬

men zu setzen. Wenn nicht durch eine weife

und sorgfältige Aufsicht ein zärtlicher Vater , oder

ein scharfer Meister ihn zurückhalten ; »venn nicht

durch eine glükiiche Erleuchtung die großen Be-

griffe von Anständigkeit , von Ordnung , von Ge¬

rechtigkeit , oder die erhabenen Wahrheiten der

Religion seinem Geiste eine edle und besänftigen¬

de Nahrung gewähren ; so wird bey jedem An¬

läse er sich rohen und feurigen Begierden über¬

lassen r so wird mit einer unbändigen Wuth er
alles
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olles anfeinden , was solche einschränket oder hem,

,net ; das ist, fast alles was ihn umgtebt , und
vorzüglich alles was groß , was vortrefflich , waS

sittlich gut ist ; so wird die ganze Wirksamkeit

seiner Seele sich itt unordentliche Gemüthsbe,

wegungen und in stürmische Leidenschaften er«

giessen; so erfüllen dieselbe lauter kindische , aus¬

schweifende und verderbliche Neigungen ; so ver¬

fällt er in die Wildheit , in den unseligen Stand,

dessen großes Gesetz die Einbildung , und zwar

eine bösartige und zügellose Einbildung ist.

Diejenigen Völker , welchen ein milder Him»
mel und em fruchtbares Land vorzüglich eine

glükliche Organisation gewähren » scheinen die er¬

sten diese unselige Bahn burchloffen zu haben.
B -'y solchen mußten sich weit leichter die höhere

Empfindlichkeit und die geschäftige Phantasie ent«

wickeln. Bey solchen mußten also die Leiden¬

schaften mid die Unordnungen der Wildheit viel

geschwinder sich äusser » ; dieselben aber mußten
auch viel schneller vorübergehen als da wo ein

roher Himmel , ein hartes Land , und andre

ungün-
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»»günstige Einflüsse, der Dummheit und der Un.
bändigkeit eine fast unüberwindliche Hartnäckig¬
keit ertheilen.

So verfallen geistvolle und fühlbare Seelen
leichter, geschwinder und tiefer in die feurigen
Unordnungen der Jugend, als dumme und ge¬
fühllose. Aber die gleiche Empfindlichkeit, wel¬
che fie fo geschwind dem Abgrunde entgegen füh¬
ret, rufet sie auch oft wieder frühe von dem.
selben zurücke; zertheilet und mäßiget durch sanf¬
te und wolthälige Gefühle die Hitze ihrer Leiden,
schaften; heftet ihre Aufmerksamkeitauf edle
und erhabene Gegenstände, und machet über
dem verständigen und tugendhaften Manne den
ausschweifenden Jüngling vergessen. Langsame
und unedle Gemüther hingegen werden me so
leicht und nie so frühe in Ausschweifungen ge¬
rathen. Wenn fie aber einmal in dieselben ver¬
sunken sind, so ist fast nichts mehr im Stande,
sie daraus zu ziehen.

Zweytes
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Zweytes Hauptstück.
Allgemeine Abschildernng des Standes

der Wildheit.

So finden wir auch in den Geschichten der

mildesten Länder noch merkliche Spuren dieses

abscheulichen Standes ; allein wir suchen den

wahren Sitz desselben billig in den unfruchtbar¬

sten und in den härtesten Gegenden . Wenn sich

derselbe da später entwickelt , so ist er dagegen

da auch viel hartnäkigler und viel dauerhafter.

Da niussen viel länger rohe Menschen ihre Si¬

cherheit und ihre Nahrung durch einen beständi-

gen Krieg mit wilden Thieren erkämpfen.

Die Beschäftigungen solcher Volker , die Spei¬

sen mit denen sie sich ernährm , die Lnft wel¬

che sie einhauchen , die Gegenstände mit denen

sie umgeben sind ; alles stimmet da « herein , ihre

Säfter dick , ihre Nerven grob , und ihre See,

len finster zu machen . Durch kein wohlthäti¬

ges Licht erwecket und aufgeheitert find ihre Gei¬

ster uuangehauet und dumm ; und durch keine

liebst«
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lieblichen und mannigfaltigen Gefüh le gemildert,

überlassen sich ihre Herzen dem der Rohigkeit fast

natürlichen Hange zur Heftigkeit , zur Grausam¬

keit , und zur Ungerechtigkeit.

Wie unwissender der Mensch ist , wie weni¬

ger Begriffe und Erfahrungen solchen beschäfti.

gen ; desto grausamer , desto ungerechter ist der¬

selbe. Die Kinder sind hievon überzeugende Be-

weislhümer . Sie zeigen meistens eine entschie¬

dene Neigung , die unglücklichen Thiere , welche

unter ihre Hände falllen , zu peinigen und zn

loben . Fast alle Verfasser , welche über die Er¬

ziehung geschrieben haben , haben dielen un,

menschlichen Trieb bemerket , und Regeln vor¬

geschrieben , solchen zu bekämpfen und zu unter¬

drücken . Er verleurt sich aber natürlicher Weise

mit dem Anwachsen der Einsichten und der Ver¬

nunft . Wo hingegen diese zurückbleiben , da

nimmt er immer überhand ; da bleiben alle

menschlichen Gefühle schwach , oder sie werden

es noch mehr ; da erhalten alle Empfindungen

einen unordentlichen Schwung , und da über-

O wachsen



wachsen bösartige Neigungen , gleich einem öer-

Lerblichen Unkraute , die ganze Seele.

Dieses ist lange Jahrhunderte hindurch das

unselige Schicksal der elenden Völker / welche

in rohen Gegenden anfangen sich aus der Ein¬

fall des blos thierischen Standes empor zu heben.

Ein geschickter Beobachter *) hat die vor¬

nehmsten Grundzüge dieses Standes in folgen¬

der Beschreibung vereiniget.

„ Die unterscheidenden Kennzeichen der Ca«

„ lifornier / so wohl als aller andern Jndia-

2, ner / sind Dummheit / Unempfindlichkeit / Man-

„ gel der Erkenntnis und der Ucberlegung / Un-

^ beständigkcit / Heftigkeit und Blindheit der

„ Begierden ; eine äusserste Trägheit / eine un-

„ ruhige Licbe der Lustbarkeiten und der Zeit-

„ vertreibe von jeder Art / so schlecht und so thie-

„ risch sie auch seyn mögen ; Niederträchtigkeit

„ und Schioachheit des Gemüthes / und end-

,, lich

*) s. Micbael Dcneqas Geschichte von Lalifornien
im sechsten Abschnitte,
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„ lich ein elender Mangel alles dessen was deit

„ wahren Menschen ausmachet , und wodurch

„ derselbe vernünftig , erfindsiim , gelehrig und

„ sich selbst und andern nützlich werden kann .»

Wenn diesen Zügen diejenigen beygefüget wer¬

den , welche Garcilasso della Vega , *) von den

alten Peruvianern aufbehalten hat ; so wird

das Gemählde der Wildheit vollkommen seyn.

„ Ehmals befanden sich in diesem Lande

„ nichts als Berge und steile Felsen , bedeckt

„ mit Heiden und Gesträuchen . Die Be«

„ wohner dieser elenden Gegenden waren ohne

„ Sitten , ohne Policey , ohne Religion . Sie

„ führten ein ganz wildes Leben , und hat«

„ ten nur zufällige Gesellschaften zu zwey ober

„ drey Personen . Die Kräuter , Wurzeln,

„ Früchte wilder Bäume und so gar Menschen»

^ fleisch, waren die Speisen , mit denen sie sich

„ gleich den Thieren ernähreten . Sie nahmen

» ihren Aufenthalt in unterirdischen Orten und

O » in

*) B . I- Haurist. ls . und 15.
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„ in Holen. Sie wußten nichts von Häusern,
„ und noch-weniger von Städten. Von Vcr-
„ stände und von Ueberlegung gänzlich entblös-
„ set, wußten sie weder das Feld zu bauen,
„ um sich eine Mildere Nahrung zu verschaffen,
„ noch aus der Wolle und der Baumwolle'/
„ welche ihr Land hervorbrachte, Zeuge zu ver-
„ fertigen, um ihre Blöße zu bedecken. Auf
„ das höheste bedienten sich einige unter ihnen
„ der Thierfelle, oder der Rinden und der Bläb-
„ ter von Bäumen, zu diesem Ende; indem
„ andre nackt und unbekleidet ein beynahe viehi.
„ sches Leben führeten, und weder in dem Nur,
„ gange beyder Geschlechter, noch in ihren: gan.
„ zen übrigen Leben, Sittlichkeit, Ordnung,
„ oder Wohlstand kannten. Sobald auch un-
„ ter diesen Halbmenschen einige sich Anseht»
„ oder Gewalt erwürben; so machten sie keinen
„ andern Gebrauch davon, als zu morden,

zu peinigen, und zu rauben. So entstuhnden
unzählige kleine Nationen, die in beständigen

» und grausamen Kriegen sich gegen einander
k alle
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„ aüe MWweifungen der unmenschlichsten urch

^ der ahschculichsten Leidenschaften erlaubeten. „
Eine nur flüchtige Uebersehung dieser Gemäl¬

de giebt uns einen zureichenden Begriff von denz

Stande der Wildheit.

Wir wollen indessen die unangenehme Arbeit

übernehmen, die einzelnen Züge näher zu be¬

trachten , welche denselben so abscheulich unH

so haffeyswürdig machen.

Drittes Hauptstück.
Nahrung der Wilden , Einfluß derselben

in ihre Gemüthsart.

Die gewöhnliche Nahrung der unpolicierten
Menschen bestehet in rohen und freywillig ge¬

wachsenen Wurzeln und Früchten , in Fischen

und in Gewilde*). Eine solche Nahrung kann

O ; nicht

*) Die Kalmuckt.artarcn brauchen alle Thiere zu ih¬
rer Speise, sie mögen getödet worden, oder an

.den Wlichsmi Krankheiten umgefallen seyn. Aus-
zug
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«icht anders als eine grobe Anlage des Leibes,
und einen rohen Character der Seele erzeugen.

Da sie so leicht erworben wird, so erfordert
sie wenig Einsichten, und mehr nicht als einige
beynahe blos thierische Fertigkeiten. Menschen,
welche sich damit begnügen, haben sehr wenige
Anläße sich Begriffe zu sammeln, und bedör.
fen also fast keiner Gesellschaft.* *)

Ihre Unwissenheit muß daher unendlich groß,
und der Mangel an Betrachtung und an Ucber-
legung muß es bey ihnen nicht minder seyn.

Ihre Begierden müssen ihr einziges Gesetze
ausmachen; das Gegenwärtige allein muß sie
rühren; und es muß unbeschreiblich viel Zeit
und Mähe brauchen, bis sie mit den Begriffen

von

zug aus Hanweys Reisen, Hauplst. der Berl»
SammlungB I- s. 484.

*) I/inlenlibilite ca Hit lL dass, (von der Gemüths«
ar: der Wilden») ^se lailler äeciäer,ll 00 la lloit
iwnorer du nom cl'-lpstkie, 011l' v̂ilir par celuk
üe üuxläite. LUe uiiir cisuts <Iii xetit nombre
se8 idee ; ; gni ne s'etenä »11«le t» cke teurs
beloins. se /a6-»äa»rrrrerelztion Lc. x. 54.
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von Ursache und von Wirkung , von Z wecke unh

von Mittel befreundet werden , und bis sie ler¬

nen auf die Folgen ihrer Handlungen einige Ach¬

tung zu machen . *)

Es hat aber auch die Rohigkeil in diesem

Stücke ihre verschiedenen Schattierungen und

Grade . *

Der Mensch , welcher allein von Wurzeln und

von wilden Früchten lebet , *) wird eben so um

O 4 wissend/

' ) „ Ihr Verstand faßt wenig mehr als was sie vor
„ sich sehen. Abgebogene Begriffe, und noch viel
„ mehr einI »sammenhang von Gründen, sind weit
„über ihre Fähigkeit; so d«c , kaum von den
„ ersten Eindrücken, welche die Gegenstände in sie
„ machen, sich einige Begriffe bilden; und diese
„ sind überhaupt oder mindstenS unvollständig.
„ Umsonst stellt man ihnen zukünftige Vortheile
„ vor, die ihnen aus der Ausübung , oder aus
„ der Unterlassungeiner Handlung zufliegen kön->
„ nen. Die Verhältnisse von Zweck und von Mir^
„ tel übersteigen weit ihre Kräfte, sagt von den
Calisorniern P . Michael VenegaS Hillary ok L-r-
liiornia ? . I. 8eü . VI. p. 64. k.

Rhizvphagen , Wurzeln -Tsser, Strabo , B . xiv.
S . 8- 8«
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wissend , aber nicht so böse und so gewalthätig
seyn als derjenige , welchen die Jagd ernähret.
Er bedarf hingegen noch weniger der Hilfe an¬
drer Menschen. Er wird also noch minder ge¬
sellig seyn.

Der Jchtyophage* *) hingegen , welchem der
Fischfang 'sseine Nahrung gewähret , ist geselli¬
ger als der so nur von wilden Früchten und von
Wurzeln lebet ; und minder grausam , als der
Jäger . Die Fischerey ist allem Ansehn nach
der erste Grad des Fleisses und der Arbeitsam¬
keit des rohen Menschen.

Wenn aber dieser seine Emsigkeit zur Jagd er¬
hebet , so vc i- llt er erst in die wahre Wildheit,
so wird er erst ein Barbar in dem vollkommen¬
sten Verstände.

Es

S . 8Y8. Lotorhagen. HerodotuS R IV. Z. 167.
i7Z. Strabo B . III . S . 166. XVII. S . §s?.
Von den Massageten, s. Herodotus V. I- 5. -89.

*) Büffon Naturgefch. B . Vl. 149- Herodolus,
Strabo und andre alte an sehr vielen Orten. In¬
sonderheit Strabo im XV. und XVI. Buche.
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Es ist clsdenn als ob alle seinie Empfindlich¬

keit , als ; b jede seiner Fähigkeiten nur erhöhet

würden , mi ihn in den Stand zu setzen , mehr

Greuel zu verüben,

Die lebhafteste Einbildungskraft kann kaun,

etwas abscheuliches erdenken , davon wir nicht

Beyspiele bey solchen Völchern finden.

Viertes Hauptstück.

Häusliche Gefühle des Barbaren.

Der Mensch , welcher von andern Menschen

so wenig zu verlangen hat ; welcher so wenig im

Stande ist, andern Gutes zu erweisen ; welcher

nur wenige einfältige Bedürfnisse , aber mit dex

äussersten Lebhaftigkeit und mit der heftigsten

Hitze fühlet ; welcher seine unbändigen Begier¬

den leichter mit Gewaltthätigkeit als mit Liebe;

leichter durch die Stärke als durch die Gefäl¬

ligkeit befriediget : der rohe , der barbarische

Mensch , miskennet auch in den einfältigsten , in

den ersten , in den nothwendigster , Verhältnissen,

O s m
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in welche ihn die Narnr versetzet , fast alle Ge¬

fühle der Menschlichkeit , der Ordnung und der

Gerechtigkeit.

Alles was er von der Liebe empfindet , ist ei¬

ne thierische Brunst . Sittlichkeit und eheliche Zu¬

neigung sind Gefühle , welche unendlich weit über

seine eingeschränkten Fähigkeiten erhoben sind.

Der Mann als der Stärkere unterwirfet sich das

schwächere Weib , behandelt solches als sein Ei¬

genthum , kennet keine Pflichten und keine Ach¬

tung gegen dasselbe , und fordert dagegen von

solchem Gehorsam , Treue und Hilfe mit einer

tyrannischen Härtigkeit . Der erste Sclave,

den er sich machet , ist seine Frau . Und das

Leben dieser Gehilfinn , das ihm so theuer seyn

sollte , siehet er als einen gleichgültigen Gegenstand

seines unbedachtsamen Eigensinnes , und seiner

rohen Willkühr an . Ihren Ungehorsam , ihre

Untreu strafet er wol gar nach Gutbefinden mit

dem Tode . - *)
Und

*) S . P . Venegas Geschichte von Lalifornieu. I. Lh.
6. AbschnittS . rc>.



Und selbst weise Schriftsteller haben sich ver¬
leiten lassen, solche Wirkungen einer wilden Ei«
sersucht, oder einer rohen Rachbegierde, als Bey»
spiele einer reinen und erhabenen Tugend anzu,
preisen. *)

Nur für sein eigenes Vergnügen fühlbar; kaum
fähig, eine wohlthätige Empfindung über die
Schranken seiner Person auszubreiten, empfin¬
det der Barbar sehr schwach die süssen Triebe,
womit der besser geartete Vater den Wohlstand
seiner Kinder als seinen eigenen umfasset. Sein
Kind ist wie die Mutter desselben, sein Eigen,
thum, sein Sclave. Er verkaufet solches nach
Gutbefinden, - er gebrauchet es zu welchem
Dienste es ihm gefällt. Es muß nach seinem
Wohlgefallen leben, oder sterben. - Es wird
erst etwas, es wird erst eine Person, wenn sein
Vater stirbst, - wenn er es verläßt, oder wenn,
schwach, alt, abgelebt, er seine Uebermacht über
dasselbe nicht mehr ausüben kaun.

Wenn

*) laciws äe moribus KermsnoruW. 6.
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Wenn sodenn der Vater nicht mehr furcht¬

bar , wenn er nicht mehr der stärkere ist ; wenn

Krankheit oder Alter ihn mir dem nahen Tode,

oder mit der Unvermögenheil bedrohe » ; so kommt

die Reihe der Unterdrükung an ihn ; so werfen

ihn seineKinder weg *) / oder sie verkaufen ihn ; - **)

oder sie machen sich selbst eine Mahlzeit , aus dem¬

selben / ***) und dardurch üben sie eine Art von

Menschlichkeit aus . In

0i >sbo XI . S . 6o>7. Hiü . generale lies vo ^ axc
X . c!>. 7. 5. ii . S 291.

*' ) Münsters Weltbeschreibung / B . HII - S . 109«.
*" ) S . von den Jffedonern HerodotuS Iltl . 5. - 4.

und S - ; s ; . wo er von den Albanern erzehlet, daß
es bey ihnen für ein großes Unglück gehalten wird/
sein Leben anders zu enden ; und daß sie die / wel¬
che von Krankheit sterben / wegwerfen. G . ferner
den Herod . I z. 198. rai . III , ; 8. S . anchGar-
riiasso dclla Vcga vyn einigen Pernvianischen Völ¬
kern D - VII . Hauptst . 17. und von den Hiber-
niern S . Strabo V IIII . S . - 20. G - auch Pel«
kontier Ullloiic lies Leite !. L . II - cd. 2, L II.
und insonderheit die Stelle / welche derselbe auS dem
krocop . 6otk . II . 14 . x . 419 . erzählet . HcrodotuS
D . III . §. 49. schreibt von den PädäkM / einem

' - Iudia-
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In der That ist der kranke , der abgelebte

thierische Mensch für sich und für andere von

keinem Werthe mehr . So bald er nicht mehr

fischen , jagen , rauben , morden , kämpfen -'kann,

so muß ihm das Leben unerträglich werden.

Nichts beschäftiget denn seine ruhelose Seele

mehr . Von allen Seiten her siehet sie ihre

Wirksamkeit gehemmet . - Nichts bleibet ihr

mehr davon übrig , als die abscheuliche Empfin¬

dung eines durchgehenden Unvermögens , und

des

Indianischen Volke folgendes : „ Wenn ein Bür ->

„ ger , oder eine Bürgerinn krank wird , so schla-

„ gen den Mann diejenigen Männer todt , welche

„ am meisten mit ihm umgehen , und sagen , wenn

„ er durch eine Krankheit ausgezehret würde , so

„ kamen sie um sein Fleisch . Er läugnet zwar,

„ daß er krank sey , sie aber glauben ihm nicht,

„ jchlagen ihn todt , undmiachen sich eine gute

„ Mahlzeit aus ihm . Ist aber eine Frau krank,

„ so gehen die Weiber , welche den meisten Um»

„ gang mit ihr haben , eben so mit ihr um . Wird

„ einer alt , so schlachten sie ihn auch und vcr-

zehleli ihn . Aber es gelangen aus der Ursache

, , wenige zu einem hohen Älter.
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des unseligen Zustandes , den wir bezeichnen,

wenn wir sagen , daß ein Mensch lebendig tod

sey. Für einen solchen Menschen ist der gänz¬

liche Tod eine Gutthat ; so wie er es auch für

denjenigen alten und ausgenutzten Sterblichen
ist, der sein ganzes Leben in sinnlichen Wohllüsten

und in niedrigen Beschäftigungen zugebracht, und

der seine Seele nie zu cdeln Thaten , und zu Hä¬

hern Gesinnungen empor geschwungen ; nie

Schätze gesammelt hat , welche auch die leeren

Tage des unvermögenden Alters durch tröstliche

und frohe Unterhaltungen versässen.

Indessen erhebet auch der Barbar allmählich

mit der Erweiterung seiner Fähigkeiten , seine

Emvsindungen zu der vorzüglichen Liebe seiner

Ehefrau , seiner Kinder , seiner Eltern , seiner

Brnder . Es ist sehr möglich denjenigen zu lie,

den , den man untcg dem strengsten Joche hält -

ober denjenigen, von dem man durch die här,

teste Dienstbarkeit abhängt.

Fünftes



X 22; X

Fünftes Hauptstück.

Emgeschränktheit der geselligen Empfin¬
dungen des Barbarn. -- Heftigkeit

derselben. - .

Mein , der rohe Mensch also geselliger und
menschlicher Empfindungen fähig wird; «H ist
es dennoch lange nur gegen sein Geschlecht, oder
höchstens gegen wenige Menschen, mit welchen
ihn zufällige Ereignisse in eine nähere Verbin¬
dung setzen; und so werden diese Empfindungen,
wie alle seine übrigen Begierden, sehr leicht zu
unbändigen Leidenschaften. Er machet so denn
diejenigen, die er liebet, gleichsam zu Theilen
von sich selbst; er unterscheidet sich nicht mehr
von denselben; er wird für alle ihre Anliegen-
heilen, für alle Begebenheiten, welche fie be¬
treffen, so fühlbar als für seine eignen. Er
treibet da seine Großmuth auf einen Grad, der
unglaublich scheinet.

Wir
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Mir finden daher unter wilden Völkern , und

in barbarischen Zeiten , die rührendsten Beyspiele

von Feindschaft und von Treue *) .

Die einfältigen , die barbarischen Sitten ma¬

chen den Menschen , den eine Neigung oder ei¬

ne Phantasie beherrschen , gegen alles andre un.

empfindlich . Da er so weniger Begriffe , so we¬

nige Gefühle fähig ist ; da er so wenige Men,

scheu findet , mit denen die Empfindungen sei¬

ner Seele übereinstimmen ; so wenige , derer

' Vortheil

*) Man lese LucianSLoxariS ; die barbarischen Bey¬
spiele von Freundschaft , sind da immer stärker als
die Griechischen . Strabo Buch III . S . 175 - mer«

kct von Cantabriern und von andern Wilden an,

daß sie für ihre Freunde den Tod nicht scheuen.

Herr Hüme macht in seinen Betrachtungen über die

Angelsächsische RegierungLform die Anmerkung/

daß in den abscheulichsten Zeiten sich Freundschaft

und Treue am meisten hervorthun . Die Zeiten
der Proscrixtioncn sind Beweise hicvon . BuSbck

merket in dem ersten Briefe seiner Constanlinovo-

litauischen Reise an , daß die Türken gegen Freun¬

de in der Liebe , und gegen Feinde in der Grau¬

samkeit gleich übertrieben sey» .
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Vortheil den seiuigen erhöhet ; da er nur rv«»

nige , da er nur einen einzigen seiner Freund»

schaft und seiner Liebe würdig achtet; ssv ist die.

ser einzige, so sind diese wenigen sür ihn un»

schätzbare Güter ; - so verliert dagegen alles was
sonst in seinen Augen vortrefflich scheinen, was

sonst seinem Herzen schäzbar seyn mag ; so ver¬
tiert sein Leben selbst für ihn sein Werth.

In den Augen des Wilden , wie in des Wei»

sei, seinen , ist der Tod kein Uebel. Er wird

für den einen wie für den andern ein Gut , so

bald Pflicht , Neigung *) oder Leidenschaft sie

auffordernihr  Leben in Gefahr zu sitzen. Nur
dieses ist der Unterschied , der Wilde wird auch

die Unschuld eines dritten nicht achten , so bald

sie dem Vortheile dessen, das er liebet , so bald

sie

*) Die AnzikoS, ein afrikanisches Volk , boten sich
selbst und ihre Sclaven ihren Fürsten zur Nahrung
an , wenn ihnen solches verleidet war , oder wenn
sie zeigen wollten , wie wenig sie dasselbe achteten»
Uiü . genersle lies Voyaxcs l .. Xlll . ek. 18. § . L»
aus Pigafatta,

P
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fte seiner Leidenschaft im Wege flehet; er ken¬
net mir seinen Freund; er fühlet nur seine Lei,
Venschaft. Der Weise hingegen keimet nur die
Tugend; er ist nur für das allgemeine Beste,
nur für das gröste mögliche Gute, das er thun
kann, empfindlich.

Die Heftigkeit solcher Triebe artet oft gar in
abscheuliche Sitten , oder besser zu reden, Ge»
tvohnheiten aus. Bey vielen Völkern, auch bey
solchen, welche sich bereits aus der tiefen Bar,
barey hcrausgeschwungen haben, wird mit dem
verdorbenen Ehemanne eine seiner Frauen ver«
brannt, und diejenige, welche dieses Vorzugs
gewürdigt wird, hält sich für die gekehrteste. *)

Andre

*) StraboB. XV. S - 8o;. 815. giebt von diesem
abscheulichen Gebrauch« bey den Cathcern den
Grund an, daß man hicdurch die Weiber habe ab-
halten wollen, die Männer zu vergiften. Herrli¬
che Gesetzgebung, s. auch HerodvkuSIV. §. 6g.
Veh den Mexikanern und bey den Peruvianern
traf man den gleichen Gebrauch an. Solls emi¬
griere elu lVleAigueI.. III . eil. 17. MiL. eis
rate eonPiet äu kerau. I.. I. ck. ir.
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Andre schlachten bey den Begräbnissen viele
Sclaven, *) damit dieselben die Ehre habe»
könne», ihre Herren in der andern Welt wie»
der zu bedienen.

Sechstes Hauptstück.
!

Ungerechtigkeit und Empfindlichkeit
des Barbaren.

Mir haben es schon angemerket, der Unver»
^ stand trägt niemals einige Achtung für das Ge-
! fühl, welches er durch die Erfüllung seiner Be«
- P s gierden

' ) Die Römer machten in aufgeklärtem Zeiten fast
eben so barbarische Gesetze gegen die Sclaven , die
in der Zeit da ihre Herren ermordet wurden, mit
denselben unter einem Dache gewesen waren. Die
Art wie die Skythen ihre Könige und mit densel«
ben viele ihrer Bedienten begruben, beschreibt He«
rodvtus IV. §.S8. Ulk. gen. lies V07-lj;e8 1*. XXV.
x. yi . I.. IIII . cli. 7. x. 84. und I-oolc 1714. L."
X. cli. 6. x. 55. ck. 9. x. roS. L. XI. ek.
x. - 67. und an vielen andern Orten , L. tX . ed. 7^
x. 4Z6. L. ch. r . §. 4. x. 364,
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Zierden und seiner Leidenschaften bey andern er¬

werben muß . Gleichgültig gegen das Gute das

man ihm erweiset , *) schränket er alle seine Fühl¬

barkeit auf sich selbst, oder auf sehr wenige Ge¬

genstände seiner eigensinnigen Neigungen ein.

Aus dem gleichen Grunde sind die Wilden

empfindlicher über alles was zu ihrem Nachtheile

geschiehet ; daher kennet ihre Rachgier keine

Schranken , als die Vergessenheit und den Wi¬

derstand ; ** ) daher herrschen unter ihnen

beständige Feindseligkeiten und Fehden . Eine

erfüllte

*) Sie sind gleichgültig gegen jede Gefälligkeit die

man ihnen erweiset , und man muß bey ihnen

nicht einmal das Andenken davon suchen ; sagt von

den Californicrn der P . Michael Denegas Iliüor^

sk Lalikoraia k . I . 8eü . 6. x . 67.

**) Die schlechtestenUrsachen erregen ihren Haß und

ihre Rache ; doch legen sich solche leicht wieder,

auch ohne Befriedigung , insonderheit wenn sie

Widerstand antreffen : Sagt von den Californicrn

der P . Denegas ? . I. 8eK . L. x. 67. K . auch

von den Negern , Büffon IIIK. not . VI . S - «i ; .

> und die Hr!i . gener.ilc Uer L. IX. Hptst.
7. §. -j p . itl . Lllit. In vvo.

/
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erfüllte Rache fordert immer die andre auf ; und
ein Verbrechen erzeuget immer ein anders. *)

So wenig als das Leben, so wenig ist daS

Eigenthum bey denselben sicher. Und wenn ih»
nen ihre Armuth wenig Nahrung zu Befriedi¬
gung ihrer Raubbegierde darbeut ; oder wenn ste
die Ungerechtigkeit derselben unter sich zu fühlen

anfangen; fo üben sie solche desto ungefcheuter
gegen Fremde auS. **)

P ; Siebentes

*) Lkrgue komme cll: ennemi jure äe ceux ä'alcn-
tour. LkarUie vo^ager en kerte 1 . I. p. i : o.

Wir die Grönländer » Der P , VenegaS deobach-

lct zwar von den Calisorrncrn , I , Tb . 6 . Abschn»

S . 6 «. daß das wenige , so sie besitzen , vor dem

Diebstale gesichert sey ; daß wenige Streitigkeiten

unter ihnen entstehen ; daß die von einem Stam¬

me friedfertig unter einander leben ; daß sie alle

ihre Wuth für ihre Feinde sparen , und daß sie

gegen einander gar nicht bösartig seyn . Solche

Völker sind also noch dem Stanoe der Natur nä¬

her , vielleicht hauptsächlich , weil ihnen unter einaw»

her die Nahrung wilderer Leidenschaften fehlet.
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Siebentes Hauptftück.

Barbarisches Völkerrecht.

So schranket lange die ganze Geselligkeit der
Barbaren sich in sehr enge Grenzen ein; - und
wenn sie allmählich sich etwas mehr ausbreitet;
wenn sie nun mehrere Geschlechter nmfassel, so ge¬
schiehet dieses doch nur um desto besser Gewaltthä»
tigkeiten auszuüben oder abzutreiben; so werden
dadurch die bösartigen Leidenschaften eher ver,
stärket als gelindert.

Ein Volk macht denn ein kleines Häufgen aus,
welches Furcht oder Raubbegierde, oder ein un¬
bestimmter Trieb , und oft nur für eine kurze Zeit,
verbinden. Ueber die engen Schranken einer sol¬
chen Vereinigung dähnen sich die geselligen Ge¬
fühle des Wilden nicht leicht aus. - Wer nicht
von diesem Häufgen ist, dem ist er nichts schul¬
dig. Er erkennet bey diesem kein Recht und
Lein Eigenthum. Er darf demselben alles rau¬

ben.
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b «n. Die Wörter Fremdling und Feind *)

haben bey ihm die gleiche Bedeutung.

Zwischen kleinen benachbarten Gemeinden ,

welche aus Unmenschen von dieser Gemüthsart

bestehen , müssen beständige Fehden herrschen.

Wenn keines dem andern nichts rauben könn»

te , so würden sie doch immer einander in ihrer

Jagd hinterlich seyn ; **) so würde ihnen diese

unerschöpfliche Anläße zu immer neuen Zwistig,

leiten darbieten.
P 4 Wenn

*) / /o/ ?» . Lliagne xrovince L ctiLque nstion L me-

me er> xlukienrs enUroits ckague vi » e , avoit kon

iangage xarticulier gni äiikeroit ile celni <ie ke?
voikin ? , ainki cenx gni cntenckirent >8 lLngne I'nn

<1e ''autre , ke äikoient xaren ? L bans amis on Li¬

lie ?. .gu contraire ceux <;ui lie r'entenäirent x>L8
L ranke rle IL äikkerence cks lenr lanxaze , ke regLr-
<Ioient comme ennemi ? L ke kaikoient une cniells

xucrre , jusgue ? r s'eiitreMLnzer comme lies betcs

kauvLxcs L cle tlikkercnte; ekxeces. Larcitakkn äeU -r
Veza . I. . I . cd . 14.

*) Die Absicht ihrer Fehden ist weder Erhöhung ih.
res Ruhms »och Erweiterung ihrer Grunzen , son¬
dern gewöhnlich Rache über einige Beschimpfn,,»

geq
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Wenn auch, durch einen glücklichen Fleiß von
solchen Völkern, eines anfangen würde , sich aus
der Barbarey herauszuschwingen , so würden

«lsobald andre bereit seyn demselben die Früchte
seiner Emsigkeit und seiner Milderung zu eud>
ziehen, oder zu verderben.

So

gen oder Beleidigungen , die besondern Personen
zugefügt werden . Bisweilen entspringen dieselben
aus wesentlichern Ursachen , wenn ein Stamme
oder ein Volk sich der Fischerey , der Jagd , oder
der Ansammlung der Fruchte in den Gegenden an-
maßet , wo eine andere durch die Verjährung sich
eine Art von Recht erworben hat . Die Weist sich
zu rächen war , einige Feindseligkeit zu begehen,
oder der Person » m die cS hauptsächlich zu thun
war , einigen Schaden zuzufügen . Konnte man die¬
ser nicht beykommcn , so that man es gegen ihre

Verwandtschaft oder gegen ihren Stammen . Hie-
rauf machten sie alle ihre eigne Sache daraus ; und
wenn sie sich gegen ihre Feinde nicht stark genug
glaubten ; so wandten sie sich um Hilfe bey benach¬
barten um , und mit ihnen befreundeten Stämmen,
lst. däixuel Venexn? ksill. ok Lalikornia, k. I. k>cet.
k- x. 84- Ist dieses nicht ein getreues Gemälde
der mittlern Zeiten.
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So find nebst der Jagd *) und der Fischerey,

der Raub zu See und zu Lande , und der gleich

ungerechte Krieg , das offenbare Handwerk un,

tätlicher Völker **) geworden.
P 5 Wenn

*) Vitü omni! in vcnationibus L kulliiü rei inilits-

riz conslkit , sagt Cäsar Vl . n . ai . von den Gcrma-

mnn . Die Gallier waren >chon zu Polibius Zei¬

ten in den Eilten weiter gekommen ; er sagt von

denselben im - teil Buch : 6alli ; nil aliust Lur»

nill rc8 bellicL L axronrm Lultin. Der Feldbau

ist ein großer Sch ritt zu Milderung der Sitten.

**) Strabo in dritten Buche von den Lusitaniecn , im

fünften von den Tyrrsteniern , und an hundert an¬

dern Orten von andern Völkern . Die Antiaten

trieben noch Seeräuberey , da sie schon unter den

Römern stuhndcn , welche nichts anders als größre

Räuber und größre Barbaren waren . ES kann

niemand unbekannt seyn , daß noch in unsern Ta¬

gen fast die ganze Küste von Afnca , aus derselben

ihren Beruf machet . Von den Arabern s. Aus-

zug aus SchaloS Reisen , in der Berlin . Samm-

kunq B . I . Hauptst . 7 . S . 161 . u . §>. S . >74 - n.

Wlk. z«ner. cles vo^sges, I,. I. x. 197. ml 2. 1541.

aus Don Juan de Castro . Alles zeiget , daß die

Barbaren die Räuberey für einen rechtmäßigen Be¬
rits
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Wenn wir die ältesten Geschichten und Erd¬

beschreibungen lesen , so werden wir finden , daß

zwischen allen Nationen in ihren ersten Ansän,

gen ein allgemeiner Krieg geherrschct hat . Die

wenigen unschuldigen Stämme wurden unter¬

drücket , das Recht des Stärksten *) wurde

ein

ruf gehalten haben , und noch halten - und daß es

Zeit brauchte , bis ein Volk überzeuget war , daß
es einem andern Volke Gerechtigkeit schuldig sey,
und daß es das Eigenthum desselben nicht stöhle»
soll ; wie es auch bey vielen Völkern lange gieng,
bis sie sich bereden konnten , daß ein Mitbürger
dieses einem andern schuldig sey. Von den Te»
maniern sagt Cäsar V . VI . § . rZ . ausdrücklich,
sie halten den Raub , den sie ausser den Grenzen
von eines jeden Landschaft verüben , für nichts

schändliches , sondern für Ane nützliche Uebung
der Jugend.

( ' Die Tapferkeit ist das wahre Gut des Menschen.
Die Götter halten cS mit den Stärker » , sagt Ci»
viliS beym Tacitus , Ulst . IV . 17 . Es ist das

Recht des Krieges , daß die Ueberwinder den Ueber»
wundcncn befehlen , wie sie cS gut finden , Cäsar

I . z6 . Die Gallier sagten den Römern ganz deut»
lich,
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ein allgemeiner Grundsatz des barbarischen Völ¬

kerrechts ; und wir finden noch die glcichcDenkungs-

axl bey allen Wllden , welche unsre neuen Rei¬

sende» in den verschiedenen Welttheilen antreffen.

Daher der Nationalhaß zwischen solchen be¬

nachbarten Völkern ; daher die abscheulichen

Grausamkeiten , welche dieselben gegen einander

ausüben . Unfähig aus seinem Gefangenen einen

andern Nutzen zn ziehen , machet der Wilde sich

eine Nahrung aus demselben .* * ) Es ist ihm

so gar nicht genug solchen zu schlachten , zu bra¬

ten , und zu verzehren ; die ausgesuchteste Peini¬

gung des unglücklichen Feindes muß die Nied¬

lichkeit -

lich , ihr Recht bekehr in ihren Waffen , und altes sey

des Starken Eigenthum ; beym LivinS V.

*) Garcilasss Lella Vega crzehlct von einigen alten

pcruvianischm Völkern , daß dieselben das Biur

noch lcbendxr Verwundeter getrunken , öffentliche

Mezgen von Mcnschenffeische gehabt , und so gar

mit gefangenen Weibspersonen Kinder gczciigct,

dieselben köstlich genahret und nachher nebst den

Müttern verzehret haben , B . t . im , 2tc » Haupt-

Kücke. S . auch eben denselben, . B . Vtt - Hptst . 17.
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lichkeit riner solchen Mahlzeit erhöhen . Die

Köpfe und die Knochen seiner ermordeten Fein¬

de müssen die Zierden seiner Wohnungen und

seiner Altare *) abgeben . Wenn er aber seine Fä¬

higkeiten weiter erhebet ; wenn sich seine Begier¬

den weiter ausdähnen ; wenn er verständig ge¬

nug wird zu begreifen , baß ein lebendiger Mensch

ihm nützlicher seyn kann , als ein ermordeter oder

als ein gebratener ; so verändert er seine Grau¬

samkeit jn eine eigennützige Wohlthat . Er ma¬

chet den zu einem Sclaven , - den er hätte to¬

ben können - und er thut dadurch einen sehr wich¬

tigen Schritt gegen der Milderung der Sitten.

Achtes

Wenn die Neger auf der Küste von Guiitea Ge¬
fangene machen , so erwürgen sie solche, und setzen
derselben Köpfe zur Schau aus . 6,-irette Uttcr-urr
tla I'Suroxe 1764. p. aus Römers Nachrichten.
Man sehe auch die abscheuliche Abschilderung des
großen Temvels von Mexico in der alten Ge-
schichte der Reisen»
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Achtes Hauptstück.

Nachtheilige Folgen dieses ba rbarischen
' Völkerrechts.

Diese abscheulichen Begegnungen erwecken un,

versöhnliche Feindschaften , pflanzen dieselben auf

Kinder und Kindcskindcr fort , und verursachen

oft die Zeruichtung ganzer Nationen , und die

Entvölkerung ganzer Länder.

Strabo *) merket daher sehr wol an , daß

Spanien nicht habe können so angebauet und

so bewohnet seyn , als es einige vorgegeben hat¬

ten ; indem da noch immer viele Menschen in den

Wäldern gewöhnet , von dar die Einwohner der
*

Städte beunruhiget / und also den Fortgang der

mildern Sitten , und der Bevölkerung bey den¬

selben gehintert hätten . Er führet an vielen an¬

dern Stellen solche Völker an , welche durch rohe

Nachbarn gezwungen , oder doch verleitet wor¬
den

*) Buch m . S . 7-.
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den find, ihre mildern Sitten wieder zu verlasse » *)
Von den **) Epidauriern erzählet Thucidides
ungefehr das gleiche , und Chardin s ) von den
Circaßier» , welche ehemals Christen gewesen.

Im eilsten Buche feines wichtigen Werkes be.

schreibet Strabo viele in dem nördlichen Asten
unter einander wohnende Völker , derer einige
sehr wild , andre milder / und noch andre schon
ziemlich gesittet gewesen sind . Es ist sehr na¬

türlich / daß die erster » den Fortgang der S >t»

tcm des Wolstandes und der Künste / bey den lez-
tern ungemein gehemmet haben.

Die beständigen Kriege unter solchen kleinen

Nationen sind unstreitig die grössten Hintermsse
ihrer Anbautmg . Die Ausbreitung menschlicher

Empfindungen / die Erweiterung der Gesellig¬

keit , die Verbesserung des Umgangs ff ) , die Mit.

theilung

*) Sirado Buch III . V. VI. XVI. XVII.
Buch I.

fl Reise!, / B . I- S . i -Z.
ss ) Strabo B . III- »6r. rSS. IV. S . - -- - V.

G . - 41.
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theilungd:r Entdeckungen, werden dadurch ge,
hemmet und erschweret; und die zur Reifung der
Erkenntnisse und der Erfindungen nöthige Ruhe
wird dadurch zerrüttet. Daher sind Deutsch,
land und ganz Europa in den mittlern Zeiten
so lang in der Unwissenheit und in der Barba-
rcy geblieben.

Menschen, welche einander hassen, wollen
nichts von einander lernen. Seelen, die mit bit-
tern Leidenschaften angefüllet sind, stehen der
Wahrheit nicht offen; und die beständige Bewe¬
gung des Gemüthes erlaubet dem Geiste nicht, die
wahre Gestalt der Dinge in ihren so mannigfal¬
tigen Veränderungen zu fassen.

Neuntes Hauptstück.
Tugm-en der Barbaren.

Der Gedarke des Sieges allein, bald über
Thiere, bald üssr Menschen/beherrschet solche Ge¬
müther. Ihr ; ganze Wirksamkeit ergießt sich
auf diese Seite.

Sie
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Sie sehen nichts als Beyspiele von Grausam¬

keit und von Standhaftigkeit . Sie lernen sonst

nichts schönes , nichts großes , nichts rühmliches

kennen . Ihre einzige gegenwärtige Glückselig¬

keit bestehet hicrinn , und sie erwarten die zu¬

künftige von nichts anders . *)

Alle Ehre des Bürgers , wenn man ein We¬

sen also heissen darf , welches den Namen eines

Menschen kaum verdienet , hängt davon ab , und

er erhält nur daher alle Vorzüge des geselligen

Lebens . **)

Man kann sich leicht vorstellen , wie hartnä¬

ckig der Muth solcher Unmenschen seyn muß . ***)

Der

kslloutier . IM . de? Leite». II . n . ; z.
**) ka Honkan . B «nd II . S . 201.
***) Bey den Larmaniern diirk ' e sich keiner verheu-

ratben , der nicht dem König einen Kopf von ei¬
nem ermordeten Feinde gebracht hatte . Strabo,
B . XV. S . « ?7. Bey den Skythen füllte jähr¬
lich jedes Oberhaupt eines gewissen Bezirkes einen
großen Becker mit Weine , aus welchem alle die-
ieiügcn tranken , welche Feinde erlegt hatten ; die

aber
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Der spanische Sclave / welcher den Asdru»
bal , um seinen Herrn zu rächen, umgebracht
hat , *) hat hieven eine Probe gegeben, über
welche wir billig erstaunen. Der gefangene
Cantabrier sang an dem Creuze Triumphlieder.**)
So bald der Canadier in der Gewalt seines
Feindes ist , stimmt er sein Todeslied mit eben
dem freudigen Muthe an , mit welchem sem
Ueberwmder das Siegeslied anhebet. In den

abscheu»

«wer dergleichen nicht geiuan hatten , kosteten oie-
sen Wein nicht , und saßm schimpflich abgeson¬
dert . Dieses wäre bev ihnen die graste Schande»
Wer aber sehr viele Feinde erlegt hatte , der hatte
zween Becher , Herodolus IV . 6r.

*) Ein Barbar hat ihn öffentlich ermordet , um
den Tod seines Herrn an ihm zu rächen . Als
dieser von den Umstehenden ergriffen wurde , zeigte
«r keine andre Mine , als wenn er enirunnen wä¬
re , und als er durch peinliche Werkzeuge gemar¬
tert wurde , ließ er eine Freude von sich blicken,
die alle Schmerzen zu überwiegen schien , und ihm
das Ansetzn »ines lächelnden Menschen gab . LivinS
XXII . r.

*') StraboB. w . S. r°4.
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-abscheulichsten Martern , alldieweil er bey einem

'kleinen Feuer gebraten , indem er durch die aus¬

gesuchtesten Qualen gepeiniget wird , singt er

von seiner Tapferkeit und von seinen Thaten,

stirbt und oft ohne geseufzet zu haben . *)

So ist die Tapferkeit die einzige Tugend des

.Barbar « , und diese Tugend ist in der That nur

eine Wuth und ein wahres Laster , * *)
' Da

*) La Hontan im rzsten Briefe des ersten Bandes.

Die Völker an dem Orinoqne fordern diest Lugend

von ihren Führern in dem höchsten Grade . Die

Proben , welche sie dieselben um ihre Standhaftig-

keit zu bewähren ausstehen machen , sind äusserst

ausschweifend , und fordern beynahe eine größer

Hartnäkigkcit , als die von dem spanischen Scla¬

ven , welcher den Asdrubal ermordet hat . Fmir-

rral <Ie Preronx , vec . 1747 . x. 2807 . ff. Wenn

dasjenige kein Mährgen ist , waS das Londnische

Magazin Herbsten . 166 ; « von der rasenden Hart-

näkigkeit eines von den Huronen gefangenen und

verbrannten oneiryoutifthcn Hauptmanns erzählet,

so übertrist es noch alle diese Beyspiele.

*) » Obgleich die Tapferkeit das einzigeDing scheinet,

„ welches sie hochschätzen , so kann man doch mit
Recht
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Ar indessen alle polieirrten Völker durch bey
Stand der Barbarry gegangen sind, und da
also die Tapferkeit immer die erste Tugend seyn
mußte, die ihnen bekannt wurde ; so hat sie auch
immer als die älteste ihren Rang behauptn, und
so ist sie in dem Besitze der ersten Stelle der Tu»
genden geblieben.

Wie sie das erste Wecheug der UnterLrü«
ckunq war , so war sie es indessen auch von der
Freyheit , und also von der grösten Gutthat , die
der Gesellschaft gewähret werden konnte.

Q r Zehntes

„ Recht sagen, das sie von der wahren Art derjelben
„ nicht den geringsten Begriff haben. Ihr Haß
„ und ihre Wuth dauern nicht länger, als bis fi«
„ Widerstand antreffen. Die geringste Kleinig-
„ keit demniet sie, und wenn sie einmal anfangen
„ nachzugeben, so verleitet sie ihre Furcht zu den
, , grösten Umvürdigkeiten; wie sie im Gegentheile
„ wenn sie einigen Vortheil erhalten, oder wenn
„ ihr Feind Muth verlierti, in den äussersten Ueber«
„ muth ausschweife« , sagt von den CallfvmiiM
„ Äenrgas L. r» Seü. 6. x. S7.„
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Zehntes HauPtstück.
Leichtsinn der Barbaren . Unbeständigkeit/

Falschheit / Untreue derselben.

So hartnäckig der Barbar in gewissen Fäl»

len ist / so leichtsinnig und so veränderlich ist er
in andern . * Unwissend / ohne Erfahrung , oh,'

«e Achtsanckeit vergißt er bald wieder , was ihm

nicht ein besonders Ansehn des Wunderbaren und

-es Außerordentlichen merkwürdig , oder eine ein¬

gewurzelte Gewohnheit eigen gemachet haben.

Wie er die Begebenheiten flüchtig und übel be¬

obachtet , wie er sich um die Umstände derselben

wenig bekümmert **) ; so sind auch seine Erwar»

tungen

*) „ Der erste Gegenstand den ihnen ihre Einbildung

„ oder fremde Berednng darbieten , bemächtigt sich

„ ihrer , und sie ändern ihre Entschlüsse mit glei»

„ eher Leichtigkeit , „ sagt von den Califormcrn

der P . VenegaS , k . I . 8cS . er. x . 67,

**) La Hvnton sagt , B - ll . S . 107 . daß wenn man

einem Wilden eine noch so wichtige freudige oder

traurige Zeitung ankünbet , er niemals fragt , wie
er
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klingen , wie die von den Kindern , übereilt , ver¬

worren und ausschweifend . Wie diese sich selbst

Q ; leicht

es zugegangen sey , sondern kurz sagt , das ist gut/,

oder das ist schlimm . Indessen ist eS schwer mit

diesem Inge ihre große Gesprächigkeit in besondern

Unterredungen zu vergleichen , die er ihnen nach¬

her zuschreibt , und den Geist , den er bey ihnen

gefunden haben will . ES kömmt mir immer vor/.

La Hontan habe bey den Canadiern viele gute Ei¬

genschaften aus dem gleichen Grunde gefunden,

aus welchem Lacitus die Germanier so sehr erho -,

den hat , um seinen Zeitgenossen desto bequemer;

gewisse Wahrheiten zu sagen . So schreibt er ih»

neu auch S - n ; . ein vortreffliches Gedächtnis

zu , da rr an eurem andern Orte ihre Beschicht»

der grkstcn Verwirrung anklagt . Doch läßt sich»

dieses vereinigen . Wie weniger ein Mensch mit

verschiedenen msnnigftltigen Gedanken beschäftigt

ist , desto leichter behält er die kleine Anzahl voie

Begriffen und oon Begebenheiten , die ihn sehr;

gerührct baden , oder die für seinen Vortheil , und

für seine Neigungen sehr wichtig sind ; wie er aber

ungewohnt ist denselben lang nachzudenken , so

verwirret sein ungeübtes Gedächtnis solche gar bald,

und seine partheyjsche Einbildungskraft , stellt ihn -,

dieselben leicht vor , wie sie für ihn , und für seine

Neigungen vortheilhaft sind.



X 246 ) (

leicht bekriegen, und bekriegen lassen; fo ist auch
er in seinen Versprechungen geschwind, und nicht
weniger vergeßlich.

Die herrlichen Sachen , welche man von der
Treue und von der Wahrhaftigkeit der Wilden
erzählet, sind meistens sehr nngegründet. Die
stärksten Beyspiele davon sind nicht Folgen einer
wahren Einsicht in die Schönheit und in die
Würde dieser Tugenden ; sie sind, wie wir es
bereits beobachtet haben, natürliche Wirkungen
eines durch die Uebermacht der Gewohnheit Herr.
schendcn Triebes; einer unüberlegten Leidenschaft,
und andrer überwiegenden Gefühle, welche oh.
ne Unterschied zur Ungerechtigkeit wie zur Ge»
rechtigkeit führen.

Es wäre auch schwer zu begreifen, wie bey
einer solchen Dunkelheit in den Seelen die wah¬
ren Begriffe von Treue und von Ehrlichkeit ent.
wickelt seyn, oder wie dieselben einen wirksamen
Einfluß auf solche Gemächer haben könnten,
welche allein durch Triebe und durch Einfälle
beherrschet werden.

Strabo
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Strabo* *) merket es als ein besonders Kenn¬
zeichen der Nomaden oder der Wilden an , daß

sie abmechslungsweise bald ihre Nachbarn an¬

greifen, bald wieder mit denselben Frieden ma¬

chen. So haben die Germar schen Völker **) '
Q 4 jeden

*) Tie Lebensart der Nomaden ist so beschaffen , bald

greisen sie ihre Nachbarn an , bald machen sie Friede

mit denselben , sagt er B . XI . S - ;S4 . Bey uns

istimmer Krieg , entwederSgreifen wir andre , oder

sie uns an , oder wir kämpfen zufälliger Weise um

unsre Waiden , sagt Toraris der Skythe beym Lu-

kiaN. bellorum ex libiäine Lccerlunt , sagt

?omxsa . Uel -I von den Germaniern III. Ion»

>e; llivers pciiple ^ gui babitent 1e Mont Lsuease

tont tonjonri en 6uerre enkemble, L <in ne vient r

baut , lle k-rire I» pxix nu dcs tr -rite; aveo eux , xsrce-

giie ce tont -ier peuxle ; lanvaxex , giri n'oat m re-

ligivn , ni xoiice ni loix . Lksräin , vo^ axes 1 . II.

p. ir ; .
*) Strabo sagt im VII . Buch S . ; ; i . Man habe

sich mit den germanischen Vo . . . rn niemals besser

befunden , als wenn man ihnen nicht getrauet ha¬

be. Beym TacituS Nnn . XIII . geben sich die

Gcrmanier zwar selbst das Zeugnis , daß an Treue

und an Tapferkeit ihnen kein Volk vorgehe . Al¬
lem
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jeden Anlaß ergriffen , ihr den Römern gegebenes
Wort zu brechen.

Die Geschichte der mittlern Zeiten , wo der

Mensch gewiß so barbarisch war , als in keinem

Wcllalter , ist n »hts als eine ununterbrochene

Erzählung von verlezter Treue* *) der Völker ge.

gen die Völker , der Vasallen gegen die Herren,

der Herren gegen die Vasallen , der Untertha¬

nen gegen die Beherrscher , und der Beherrscher,
gegen die Unterthanen.

Daber

lein Herr PKloutler hat im XVII . Hauptstücke des
sten Buches seiner Geschichte der Celten , S - s so.
sehr wol angemerket , daß diese Treue , derer sich
die Ccltischen Völker rühmten , bei, einer genauen
Prüfung den Namen einer Tugend kaum verdiene.
Gleich darauf erzählt er eine Menge von Beyspie¬
len , die zusammengenommen , ern starkes Beweis«
thun , ihrer Unbeständigkeit und ihrer Treulosigkeit
ausmachen.

*) HümeS Tu liscke Geschichte giebt unter andern
zahlreiche Beweise hieven an die Hand . Die Ge-
schichte des Brittischen Volkes ist im XII . und in
den folgenden Jahrhunderten nichts als eine
Sammlung von Meineiden . S . besonders auch

kk - 19 . x - zoz . zig . und ck > ro . x . g ; r-
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Daher waren auch die Gesetze bey solchen
Rationen immer so unmächlig. Daher schien
eine Verordnung in diesen finstern Zeiten ihre
Kraft zu verlieren, wenn fie nicht oft erneuert
und bestätiget wurde. *) Das Andenken dersel¬
ben wurde gar zu leicht durch die Gewohnheit
der Eigenmacht und der Ausgelassenheit unter¬
drücket. Ein einziges Exempel zernichtet in bar¬
barischen Gemüthern allen Eindruck eines Ge¬
setzes, das ihre rohen Neigungen einschränket.

Mit so unausgeheiterte» Begriffen, mit einer
so gänzlichen Unempfindlichkeit gegen die Rechte
der Menschheit, kann die Liede zur Wahrheit sich
nicht vereinigen; und bey solchen kann der ein¬
genommene Mensch nicht anders als sich von al¬
lem solche Andenken einprägen, welche seine
Begierden und seine Vortheile unterstützen.

Daher herrschet eine so mächtige Neigung
zur Lüge und zur Falschheit bey dem wilden
Menschen. Daher ist dessen Rachbcgierde ins,

Q ; gemein

*) llumc tük. ok Lnxl. cd. ir . x. 9.
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gemein mit einer so großen Verschlagenheit be¬

gleitet . *) Wenn er nicht unterdrücken kann,

<o trachtet er zu hintergehen.

Eilftes Hauptstück.

Leichtgläubigkeit dec- Barbaren , Verwe¬
genheit und Feigheit desselben.

Da der Wilde so wenig im Stande ist zu

prüfen , so ist er im höchsten Grade leichtgläu¬

big und unbedachtsam.

Was seinen unordentlichen Neigungen schmei¬

chelt , was seinen groben Fähigkeiten eine ange.

messene Nahrung für die Gegenwart , und sei¬

ner rohen Einbildung eine liebliche Aussicht für
die

*) 8mitk Ikoory okmornl 8cntimenr. ? . IV. cd. r.
p. zir . tlarcilallo -lella Vexa liist. Vn'cL?.
1 . 1. cd. ii . IIs n'ont cle l'esprit <zne psnrla Ven-
xcnnce ; llitlimnles ä l'cxces Ions mi air traiuzuile
j>8 couventles plns noirs comxlot ; , sagen von den

Wilden an dem Flusse Orinoque die Journalisten

von 1 ' revonx im Christmonat >747 . S . r ; r - .

aus des Pater Gumilla Beschreibung dieses Flusses.
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die Zukunft verspricht ; dazu ist er leicht zu über -,

reden ; dabey sieht er keine Schwierigkeiten , da;

kennet er keine Hinternisse . Was hingegen sei¬

ne Leidenschaften einschränkt , >vas über ftine

niedern Einsichten erhoben ist ; - was ihn plötz¬

lich und unerwartet rühret , - das hemmet so

gleich seine ganze Wirksamkeit , das schlägt so

gleich seinen Muth gänzlich darnieder . So ma¬

chen Unwissenheit und Mangel der Erfahrung

ihn zugleich feig und verwegen . *)

Daher der Leichtsinn der barbarischen Völker

in ihren Unternehmungen ; daher derselben Ueber-

myth bey glücklichen Erfolgen ; daher derselbe»

Erschlagenhcit bey dem geringsten Unfälle.

Hieraus läßt es sich erklären , warum solche

Völker so oft ihre Sitze änderten ? Ein jeder

überredete sich gern , an einem andern Orte bcs,

sere Waide zu finden . Sie kannten das Ei¬

genthum des Bodens noch nicht , und sie steile¬
ren

" - ' " ' '

») So fand der Herr de la Condamiue die südame«
ricanischen Völker xuWnnimesL poltrons
Ü l'vrcüe ne lez tiLNsxorte xas. x. ; r»
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ten sich also keine Ungerechtigkeit vor , andere

zu zwingen , ihr Land zu verlassen , da es ih¬

nen so wenig Mühe machte , dem ihrigen zu ent¬

sagen . Ein ganzes Volk zog also mit weniger»

Umständen in einen andern Welttheil als bey

uns ein Bauer in ein anders Dorf . *)

Zwölftes Hauptstück.
Trägheit der Barbaren. Betrachtun¬

gen über einige Vorzüge des
Frauenzimmers.

Man sollte nicht glauben , daß Menschen,

welche nur an der Jagd , und an dem Kriege

ihr

*) Sie ändern alle ohne Mühe ihre Sitze , da sie sich
schlecht nähren , und weder Früchte bauen , noch
aufheben , da sie in Hütten wohnen , die für einen
Lag gemacht sind ; da sie sich von ihrem Viehe er«
nähren , wie die Nomaden ; nach welcher Bey¬
spiele sie auch ihre Habschaft aufWägen haben,lind
leicht hinziehen , wo es sie gelüstet. Strabo VII.
; ; r . Er redt von den Surveii.
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ihr Vergnügen finden , von einem unüberwind¬

lichen Hang zur Trägheit beherrschet werden

sollten . *) Wir haben es indessen bereits angemer.

kct ; und alle Beobachtungen bestätigen es als

eine unstreitige Wahrheit . **) Dieser anschei¬

nende Widerspruch wird aber so gleich verschwin¬

den , wenn wir betrachten , daß diese Trägheit

nur zufälliger Weise ein Fehler des Leibes , und

hauptsächlich ein Mangel des Geistes ist. ***)

Wie

*) NirL lliverlitMe naturs cum ii .Icm Kamines lle
sment inertirrnL arlerint czuictem Ircitus , 6crm.
§ . 15.  So auch von den Californiern . k . tiliguel
Vencgrs kiliary vk Lulüorinr k. I. 8sek. 6. p. 66.
Das gleiche saqr Hr . Lc la Csndamine von den ame-
ricanische» Völkern . Daß die Wilden in den war¬
men Ländern alle sehr trag sind, über dieses ist sich
eben nicht sehr zu verwundern . Doch scheinet
diese Trägheit einen allgemeinen Grund in dem
Mangel de» Verstandes / und in der unterlassenen
Uebung desselben zu haben.

**) Büffon Naturgeschichte. B . Vl. S . roz. rag,
i ; 4. 141. 14; .

**' ) Der RitWr Thardin merket an , daß die Träg¬
heit der Mmgrelier und der Morgenländischen Völ¬

ker

/
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Wie weniger die Menschen denken , desto un,

fähiger sind sie auch , die schlechteste Fertigkeit und

die geringste Einsicht ohne eine lauge Uebung zu

erwerben ; desto schwerer ist es ihnen eine ge,

wohnte Bahn zu verlassen , und ihre Seele mit
nene » Vorstellungen ; oder ihren Leib mit neuen

Arbeiten zu befreunden , desto unfähiger sind sie

zu Geschäften , welche Ueberlegung oder Zusam»

rnendenknng verschiedener Begriffe erfordern.

Der Ackerbau* *) ist daher für die Wilden ei»

«e so beschwerliche und verdrießliche Arbeit.

Wenn

kcr überhaupt ein Febler des Geistes wie deS Lei¬
bes ist , und Laß dieselben deßhalbcn einander durch
den Gesang zur Arbeit auftischen , und sich solche
dadurch erleichtern . Voyages en kerft . 1 . I.
x . l26 . Ich bin indessen geneigt zu glauben,
daß dir Trägheit der Nordischen Volker mehr ein
Fehler des Geistes , und die von dem mittägigen
und morgcntandischcn mehr ein Fehler des Leibes
sey.

*) Nec araro terrrin mit excheümc aanum tain kaci!«
xertualeris gnam ^ocare hokss , L vuliieia mererr.
L>1xsuni uinürum L inere vüistur üistors acguire»

re>
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Wenn sie von der Jagd ober von dem Kriege
heimkommen, so sind die Pfeife oder der Becher
ihr Labsal,* *) und Weilers bekümmern sie sich um

nichts.

re , quoll polllz tanguiiie xararc. lacitm cie No-
ribns 6erm. §. iq . Man braucht nicht so weit zu
denken, um hundert Menschen zu ermorden, «lS
um ein einziges Kräutgen zu pflanzen.

*) lacitus 6 crm. tz. 15. merket von den Germa»
nicrn so gar an, daß nicht einmal die Jagd sie
sonderlich belustigt habe, sondern entweder der
Krieg oder die Ruhe. (Zuotiea della nori ineunt,
von mulmm veuatidus, plus per otmm crsntî uut
6e<Iiti lomno ciboque, kortillimus quisque ac bol-
UcoliMmus lukil agcus. Î es lauvages tont äes
zens tank lvuci. qui ne kont qns boire, manxer,
tlormir L courir la auit ilan« le tems qu'ils tont
L leur« viltaxes. La Hvntan , B . tl . G. 114.
Auch die Canadier überlassen die mühsamsten Jag¬
den ihren Selaven; doch helfen sie ihnen oft.
La Hvntan, S . --5. Von den Vettonen erzählt
Strabo B. HI. S . 17;. , daß sie, als sie einige
Römische Centurionen hin und her spazieren sahen,
geglaubt haben, dieselben wäre» Narren worden,
denn, sagt er, sie meinten cS sey nichts anders
möglich alg jn den Zelten stille zu sitzen oder zu
kämpfen.
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nicht- . Ihr Verstand erhebt sich nicht zu Be¬
schäftigungen, die Nachdenken und Ueberkegung
erheischen. *)

. Alle häuslichen Sorgen sind daher bey ihnen
-der Antheil der Weiber. **)

Strabo

*) ES kömmt vielleicht daher , daß die Arbeit beyden
nordischen Volker entadelte , und daß bey denselben
der Adel so spät zu vernünftigen und der Menschen
würdigen Beschäftigungen sich herunter gelassen
hat . Er konnte nichts als sich schlagen , und ließ
dcßhalbeu auch keinem andern Talente einige Ach¬
tung angedeyen.

Die Weiber , sagt Strabo B . m . S . - 74 . bauen
das Feld , und wenn sie niederkommen , so legen
sich die Männer isS Bette . Don den Californiern
erzählet der Pater Venegas k . I . 8eL . 6 . S 8- .
daS gleiche . Bey den Gcrmanicrn bestellten die
Weiber das Haus und daS Feld . Nac . -Ie iVlor.
6crm . § . 15. Bey den Canadischen Wilden wur¬

de das Feld von Sclavinnen grbauet , ka Hontan.
V . II . S . 115. Nach ÄolbenS Berichte lleftrixt.
llu Lax. ilc banne ekxerance. N. I . cd. 1; . tz. 2.
liegt der Hottentot m einer ganz tiefen Ruhe , in¬
dem seine Ehegattin sich alle Mühe giebt , Wur-

Zelt!
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Strako merket dieses von den alten Wilden

an , und von den heutigen haben fast alle Reisen,
den das gleiche beobachtet.* *)

Die Männer sind da immer der Theil deS

Hauses , der sich bedienen läßt , **) und die Wci,
ber

zcln anzuschaffen, daS Vieh zu besorgen und den
Kindern abzuwarten . Wir können in diesem Stü¬
cke Kolben desto eherGIauben bcyniessen, weil der
HerrAbbt La Caille , der sonst dessen Weit für ei¬
nen plumpen Roman ausgiebt , ungefähr daS glei¬
che erzählet. Auch bey den Circaßiem bauen die
Weiber das Feld - Lkanlin vovax-8 1 . 1. x>. 120.
und bey den Arabern L. - - - Reisen, Haupkst. 9.
so auch bey den Negern von Sicrra Lionna , üilb.
gen. des vozinges, l .. III. p. 49. au? Keelinq.

*) Id eis , sagt er von den Galliern , cnm complu-
ribus aliis brrbaris commnne eü , guod contrnri'n
noliris moridns ratione virorum okücia bakent db>
ttiibuki. k . IV. p. rio . von den Wilden am Ori-
noqnestusse wird daS gleiche erzählet , im »sten Theile
des Christm. des Journal de Prevonx 1747. aus
des Paters Gnmilla Orinoco illuiirado.

*) I.cs travaux penibles lln Äsende sant le part-ixs
des kemmes. Hon leulement elles xrexarent les
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ber simd derjenige, der gleichsam von der Natur
zur Dienstbarkeit verurteilet ist. Bey Men.
scheu, wo das Recht des Stärksten das höchste
Gesetz ist/ ist es ganz natürlich, daß der Schwä¬
chere den Stärker» bediene.

Indessen ist es"auch richtig, *) daß bey alle»
Völkern die Weibspersonen eher zu vernünftigen
Beschäftigungen reif werden, als die Männer.
Die Anlage ihrer Leiber ist immer zärler, und

die

alimensL lestigueurs , muis eltcs tont ckurzees de
tu Lulture des zriu'ns L du tubac, de broier le mit¬
tet , de klierL de leclicr le Lotton, de kulriquer
les etokkes, de kournir tu mailon d' eau L de bois,
de prendre des betliuux; entin de tont ce gui
Lpxardieutä I'autte kexe, duns des rezions mieux
xoUcees. Lite ne munzent samais uvec lerrrs marin.
Nandis gue les liomincs pallent le tems dann uns
Lonverkatiori oillve, cekont lenrskemmes gut veil-
lent r les Zarcntir des mouclics, L gut leur ler-
vent tu pixe L le tabue. ktiti. xsusrule des-vovu-
xes, L.VII. p. 28.

*) Die Reisenden haben besonders angemerket, daß
die WeibSxersonsnbey den Negern mehr Verstand
baden, aiv die Männer, kliü. ze'n. der.vo;szes.

VU. x. zr. -
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die Empfindlichkeit ihrer Seelen grösser . Jeder

Gegenstand machet in dieselben einen schnellen

und lebhaften Eindruck . Sie sind daher nicht

nur zur Nahrung unendlich besser aufgelegt . Sie
beobachten so gar die Beschaffenheiten und die

Verhältnisse der Dinge viel leichter und viel be¬

gieriger ; ihr Gedächtnis behält dieselben viel be>»
ser auf ; sie vergleichen dieselben viel gefchwin,

der , und sie ziehen mit einer weit größer » Fer.
tigkeit allgemeine Begriffe und Sätze aus ihren

Wahrnehmungen . Sie sind daher viel geschick¬
ter , von einer Beschäftigung zu einer andern über,

zugehen ; einen Gebrauch mit einem andern zu

verwechseln ; und jede wahre oder anscheinende

Verbesserung , die sich ihrem Geiste darbeut , zu
umfassen . Die Männer , insonderheit unter ro¬

hen und ungesitteten Nationen , besitzen diese Vor¬
theile höchstens nur in der Jugend ; und wie

näher ein Volk der Bardarey ist , desto frühes

verlieret sich bey dessen einzelnen Gliedern die Fä-
higkeit zur Nachahmung ; und die glückliche Ga,

be , ein » »gewöhntes Gut schmackhaft zu finden.

R r Hieraus
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Mrraus laßt sich leicht erklären , warum alle

Neuerungen , im Guten wie in dem Schwimmen,

chre grösten Erfolge dem schönen Geschlechte und

den jungen Lenken zu verdanken haben ; und wie

auch die vernünftigsten Leute , welche in den Ge,

schästen alt worden sind , die gescheidesten Vor,

schlage zu Verbesserungen verwerfen.

Gesetzgeber und Philosophen , welche für die

Glückseligkeit des menschlichen Geschlechtes ar,

Heiken , sollen also insonderheit für das schone

Geschlecht , und für die Jugend , eine zärtliche

Sorge tragen.

Dreyzehntes Hauptftück.

Neigung zum Trinken ; eine Eigenschaft
der Barbaren.

Wie größer bey dem Wilden der Mangel an

Gegriffen , wie kleiner bey ihm die Fertigkeit

zu denken ist; wie schwerer es ihm fällt , die Trüg.

jheit seiner Seele zu überwinden ; desto angeneh¬

mer ist ihm alles , was den Lauf seines Geblü«
res
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trs und ftiner Säfler , und durch denselben dör

Wirksamkeit seines Geistes auf eine leichte Wei¬

se in Bewegung bringen kann . Wir haben dieK

Beobachtung schon in dem kindischen Zeitpunct

-er Menschheit weitläufig ausgeführet.

Daher find der Wein und die starken Geträn¬

ke für die Begierden der Barbaren so verführeri¬

sche Gegenstände . Daher sind dieselben .die lieb¬

sten Waaren , welche man ihnen bringen kann.

Es ist kaum ein Kennzeichen der Barbarey so,

allgemein als . dieses . Alle ungesitteten Völker,

die Celten , *) die Skythen , **) die africa-

riischei, Wilden, ***) wie die americqni-
R ; mschen,

*) S . Pellontiers Geschichte, Buch II - im 18. Haupt¬
stücke.

" ) HerodotuS VI. 7«.
" *) Büffon Naturgeschichte, B . VI. S > 2) 1. Die

6aretto I.ittenc>re <Ic NLuropc 1764. Nc>. r6 . <A»
erzählet dieses von Einwohnern der Küste

von Guinea aus Herrn Römers Nachrichten. Die¬
ser saht, dieselben seyen sehr schwer zu bekehren;
sie hören dc» MtßlSiiarien rmr zu , in Hofnung

eines
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Ecken* *) wurden dem Weine und den starken
Getränken in dem höchsten Grade ergeben, ss
bald sie mit denselben bekannt wurden.

Von den Mmgreliern **) hat Chardin das
«emljche beobachtet , und die Georgier , ***)

obgleich

eines Trunkes von Brandtenwcin . Ein Däni¬
scher Prediger halte dieses Mittel , als überflüßig,
weggelassen. Er sah aber aleich alle seine Zuhörer
verschwinden . Sie sagten dem Dollmetsch r Wenn
der Priester uns kein Gebranntes zu geben hat,
so lasse er es uns vorher wissen, damit wir nicht
die Zeit verlieren, im Zuhören durstig zu werden.

*) La Honlan B H . S . i ?4- und im 8ten Briefe
des sten Bandes . Die Trunkenheit entschuldigt
da alle Verbrechen , s den n . Brief.

**) V . I - S >4- . seiner Reisen . Ersagt , sie über¬
treffen im Trinken die Deutschen und alle nordi¬
schen Völker . Dieses ist natürlich , da sie der Dar-
barey noch näber waren als diese Nationen«

***) B H . S r -s . Er füget bey, der CatholikoS,
oder oberste Buchos derselben bade gesagt , derjeni¬
ge sn kein wahrer Christ , welcher an einem hohen
Festtage sich nicht recht berausche, und ein solcher
verdiene exeommuniciert zu werden. Die Grie¬

chische
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obgleich sie Christen sind, haben nach ihm ne¬
ben allen barbarischen Neigungen auch diese bey¬
behalten.

Der plumpe Germanier *) konnte zu kei¬
nem Entschlüsse bewogen werden, wenn nicht
der Wein seine Einbildungskraft erhvhete. Die
alten Perser **) bedienten sich des gleichen Mit.
tels bey ihren Berathschlagn"ien, ohne Zweifel
zu dem gleichen Endzwecke.

Um rohe und unbeugsame Menschen zu Ent¬
schlüssen fähig zu machen, mußte allerdings ihre
Phantasie in Bewegung gesetzct, und die Ver¬
fassung ihres Körpers geändert werden; ohne
diese Vorsorge wäre der Zugang zu ihren mit
Finsternissen umhüllten Seelen, jedem Gedanken
verschlossen geblieben.

R 4 So

chischen Kirche an einigen andern Orten feyert ihre
Ostern auf eine nicht erbaulichere Weise. S . Haffel-
quistS Reise um Smyrna und Magnesia . S . 6; . f,
1HW8 >Ik> tVlorid. 6erm . §. : r.

") HerodvtuSl. Z. irz. Strabvxv. S . 848»
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So wurden durch den Wein und die star,

ken Getränke , dumme und rohe Menschen un¬

ruhig , unternehmend und ausschweifend.

Die Gesetzgeber der Türken *) und der Mos-

coviten **) trachteten deshalben den schlimmen

Folgen des so schädlichen Hanges zum Trinken

durch die schärfestm Gesetze vorzubiegen.

Die Wilden , weichender Wem » och nicht be¬

kannt war , gebrauchten , um Freude in ihre finstern

Seelen zu giessen, den Rauch gewisser Kräuter

^Die grösten Feyerlichkeiteu der Canadier wur¬

den durch die Pfeife geheiliget , ff ) und die sky.

tischen Völker pflegten sich bey ihren geselligen

Freude « , und insonderheit bey ihren Leichemä¬

lern,

*) Bußbek beschreibet indem isten Briefe seiner Ton-
stantinopolitanischen Reise den Hang der Türken
zur Trunkenheit.

**) S Münsters Erdbeschreibung BuchIV . G . 911.
s-) Peüoutier zu Ende des XVIII . Hauptstückes des

-ten Buches führet , verschiedeneBeweisthümer hie¬
ven an . Von den Canadiern , s. La Hontan B.
II. S . 6;.

ss ) S . La H -nkan . B . II . S.
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lern , durch aiMiiehme Rauchwerke m eme süsse

Trunkenhet >,u> versetzen. *)

Wenn >n Verstell **) ein Großer den König

bewirthet , s) setzet er bey dessen Ankunft- der¬

gleichen vir , und thut sie erst weg , nachdem

die vornehanem Gäste dadurch in einen ange¬

nehmen Schwunde ! gerathen sind. Das .Opium

leistet den Olneytalern , welchen der Wem

durch ihre Relligion untersaget ist , den gleichen

Dienst . " ' ) R 5 Vierzeh-

*) Herodotus IV . §. ky. 70/71 . Es wächst in die¬
sem Lande Hans , welcher die Dicke und - ie Größe
ausgenommen , dem Flachst ganz ähnlich ist. Von

diesem Hausse nehmen die Skythen den Saamcn,
kriechen unter Tücher , und werfen den Saamcn
auf die >m Feuer durchglülM » Steine . Davon
entstehet eiln Rauch , und solcher Dampf , daß ihn,

kein gciechiischcs Rauchwerk übertrist . Die Sky¬
then werden von diesem Dampfe so betäubet , daß
sie ein Geheul machen. Ein gleiches erzählet un¬
gefehr MairimuS von Lvr §. 6. der XIII . Rede.

*H Chardin Reisen B . HI . S . 105. - ic>. Das gier-
che ist nach dem Berichte der Mylady Montlcy
Montags und in der Türkcy üblich.

*' ss) Cardin Reisen D . MI . Hauptst . e6. S . 20; ,
N)S.
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Vierzehntes Hauptstück.

Die Musik, der Tanz , der Putz , die
Schauspiele, das Spiel , vorzügliche

Gegenstände der Leidenschaften
der Barbaren.

Wir haben auch schon in der Beschreibung
des kindischen Zeitpuncts der Menschheit angemer¬

ket,

wo er die zauberischen Wirkungen des Opiums be¬
schreibet . Hasselqiust merket in seiner Reise nach
Cypern S . 20 ; . an , darunter den Türken , wel¬
che ehemals dem Opium ebenfalls ergeben waren,
dessen Gebrauch nicht mehr so allgemein sey , seit¬
dem ste die schädlichen Folgen desselben empfunden,
und daß sich daher derselbe nun fast nicht weiter er¬
strecke als auf diejenige , welche sich mit Lem Got-
testuensie beschäftigen , oder welche sonst in stren¬
ger Beobachtung des Gesetzes eine Ehre suchen.
Die Janitscharcn , sagt er , habe » ein Mittel er¬
funden , dieses Gebot ; » erklären , unddenBrand-
tcnwein davon auSzuschlieffen . Sie sagen , - er
Prophet habe denselben ausgenommen , weil er
durch das Feuer bereitet wäre ; und weil alles,
was durch das Feuer gehe , rein sey. Zufolge die-

ser
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kct, wie der rohe Mensch neben dem Weilte,
dem Tanze und der Musik ergeben ist. Den
übertriebenen Hang zum Putze haben wir bey
demselben ebenfalls beobachtet.

Bey dem Wilden befinden fich alle diese Nei¬
gungen in einem noch höhern Grade. Da die
erhöheten Vermögen seiner Seele zu ihrer Uebung
wenig andre Gegenstände finden, so mnß der
Anwuchs derselben auf dieser Seite viel stärker
seyn.

Der barbarische Putz* *) ist daher eine all¬
gemein bekannte Sache. Er erfreuet ein kinbi-

fthes

ser vortrefflichen Erklärung, haben fast alle tür¬
kische Soldaten das Opium aufgegeben/ und den
Braudtenwein erwählet, der sie rasend und wasscr-
süchlig machet.

*) Lurbaricre korwln eil etiam oniatns mnlierum gnu-
rumllam. gnem /lrtemiflorus retnlit. -fllicubi eniin
collo nppsnfa gellare monilia kcrrea, ûoe corvos
tiabeant suxru verticem procul rcileno« L promi¬
nentes loiige ante kroutrm; super gnibus corvis
guoties ludet velum cleiriittunt, guoü punkum fa¬
irem obumbret, atgue lwe iUas orustuzs„eo ulur-

xme.
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sches Auge , und er ist für den einfältigen
Stolz

xzre . NlicAibr tyririiAmrlum cn8 geliArc , ĉ uoii All
occixrrt srt rotunllrim , cAputgue usgiie Ali suriculAS
coiiliirrigAt , iuriegue lieorsrrm xAuIatiw in Altitrillr-
nem L lAtitUllinern xroltucatur . / tti -ix krontis xar-
tc § gu .r alt comam pertiiient itrr xerglAlrrAre , ut
MÂ is ipsa krönte nitcant , AÜA8 coluinellAM xellis
lonzitnlline cApiti Alltribere , eigne crines cirerim-
xleücre , tnm nixrn velo circumllAre . tVIrilta gue-
borum verrtatem commenrlAirt , vika knnt ac tra-
,IitA cnm lle omnituis in Universum IrilpAnici -: ;>o-
xutis , turn xrMixue lle sextentrionAlibus . RtrAtio.
I .. III . x . 17z . Bey alle » Wilden ist diese Nei¬
gung zum Putze bemerket worden . Von denen am
Orinoquestrome s. ^ ourriAl rte Nrevorrx Christin.
1747 . S . r ; ; r . Ein Reisender , der noch in un¬
sern Lagen die meisten Reichsstädte , und einen
Lbcil der Schweiz , mit dem Beobachtungsgciste ei¬
ner Modchändlerin durchreisen würde , würde ei¬

ne schone Sammlung von solchen mannigfaltigen
Auszierungcn machen , und aus derselben die hier
angeführte Stelle des Strabo sehr gelehrt erklären
sönnen . Die übrigen lettischen Völker waren dem
Putze nicht weniger ergeben als die Stanier . Wir
haben im -tten Buche unsern Gewährsmann ange¬
führet.

So waren es auch die alten Indianer . Slkado XV.
(0 . KOAtz 812,
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Stolz das erste , das leichteste und das schein,

barste Mittel , sich hervorzuthun . *)

So machen auch der Tau ; und die Musik

die grösien Freuden der Wilde » , **) die Zierde
aller

*) Der Koma Wilhelm auf dem Cap de Monte in

Guinea , führte mit einem benachbarten Fürsten , der

sich herausnahm sich König Martin zu nennen,

zwey Jahre läng Krieg . Der eine vrrlohr in all .'M

fünf , und der andre drey Mann . Von den drey

Artickeln des Friedensschlusses war der erste , daß

Martin sich nicht mehr König , sondern nur Haupt-

mann nennen ; und der andre , daß demselben ver¬

böten seyn sollte , Schuhe und Strümpfe anzuzie¬

hen , wenn er auf ein europäisches Schis geben

würde , indem diese Ehre allein dem König Wil¬

helm gebührete » Lafette litteraire 1764 . S . Z55»

aus Römers Nachrichten.

**) Don den Canadiern , bestätigt solches La Hontan

B . I - im i s . Briefe S > r ?7 - f- i ; r . f. Von den

Asricanern s. Düsson IM . nat D . VI . x . » r/.

IM . gen . Nes voznrger , d" ob - I . § . Z. z>.

459 . 1 . XU . Don den Hottentolen erzählen Kol¬

ke und Hr . Abt !a Caille Las gleiche . Viele Reisen¬

de haben angemerket , daß die Wilden ganze Näch¬

te durch beym Mondschein und bey Fackeln tan¬

zen.
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aller ihrer Feierlichkeiten , und selbst den Glanz
ihrer goltesdienstlichen Gebräuchen aus . *)

Das Spiel ist ihnen nicht minder angenehm.

Es gewähret der Phantasie durch seine mancher«

iey Abwechslungen eine leichte und reizvolle Be¬

schäftigung , und den Leidenschaften eine schmei.

chelhafte und anzügliche Nahrung . Man hat

daher beobachtet , daß die Barbaren demselben

fast so sehr ergeben sind **) , als dem Weine.

So haben auch die Schauspiele natürlicher

Weise immer eine ' besondere Macht , selbst über

die

zen. Die Wilden an dem Orüioque sind durch
nichts so scdr zu gewinnen, als durch die Musik,
ä ile Irevaux vec. 1747. aus demP . Guinilla.
Die Canadier empfange» die Botschafter, die mit

ihnen kommen, Frieden zu schlicffen, mit feycrli«
chcn Länzen. Der Tanz des Calnmct , oder der
Pfeife , ist bey ihnen der vornehmste. La Hontan
D - tl - S >>° 4. D «c alten Römer und Griechen
harren auch in ihren anfgcklärmi Zeiten derglei¬
chen heilige und kriegerischeLänze behalten, wel¬
che aewiß in der Kindheit der Menichheit ihren
Ursprung aenommcn haben.

HciNiL stc chlor. Lernn 24.
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die rohestm Seelen. Sie befriedigen auf eine
leichte Weise die Nellgier , welche eine Haupt»
leidenfchafc des Barbaren*) wie des policicrkm
Menschen ist; und sie erhallen/ durch einen wil¬
den und plumpen Witz, für den rohen Menschen
noch ganz besondere Reize. Die Schaubühnen
von Athen , **) von Rom , ***) und von den
nordischen Völkern / f ) scheinen in den älteste»

Zeilen von nichts als von Fratzen erthöncl zu
haben

*) Leelar lle bcilo 6 <itlico, III . VI. 20.
**) Die alle Lomöbic z» Alhcn scheinet eben nicht

von dem feinsten Scherze ertönet zu haben. Selbst
die Tragödie deSTdefpis war noch mehr eineFratze
als etwas bcssers.

Ixnatuin trazic«: genus invenille Lammn»
Oieitur , 8: xlaiiürin vexitle xoemata Vllelxis,
tzu» cancrent a^eeentgn » xeeuuüi kecidw, ora,

Hoiat . cle art . xoet. V. 17; .
Livius VII . Die Triumphe und die Leichbe-

gängnissc der Römer waren mit Fratzen begleitet.
8uct . in Lacl. und in Vest>.

j ) Die Vorstellungen der Geheimnisse der christlichen
Religion , welche in den mittlern Zeiten so gemein
waren , waren alle mit Fratzen angefüllet.
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haben . Das grobe Lächerliche allein kann ne¬

ben dem Wunderbaren « »angebaute Seelen rüh¬

ren . Daher haben fast alle Völker ihre lächer¬

lichen Aufzüge , und ihre Narrenfeste *) gehabt.
Daher wurden in den westlichen und in den

nordifchen Gegenden von Europa selbst, die hei.

ligsten Feyerlichkeiten des Christenthums dadurch

entheiliget.

Die

*) Die Narrenfcste , wo die heiligsten Gebräuche der

Religion auf die gröbste Weise nachgeäffet wurde « ,

find Beweise davon . Der Eifer mit welchem

sich selbst Concilien dagegen gesehet haben , konnte

ste nicht ausrotten . Die Erleuchtung der Zeiten,
und die Milderung der Sitten mußten dieses Wun¬

derwerk thun . Man seh« deS Herrn du LiUiot
Abhandlung von diesen Narrenfesten . Die Satur-
nalicn der Alten sind bekannter maßen auch eine

Art solcher Feste und Aufzüge gewesen . Sie wa¬

ren bey den Griechen wie bey den Römern üblich.

Aäacrob . 8aturnal . I . 7. und hatten ohne Zweifel

ihren Grund in den ersten Anfängen der robesten

Geselligkeit . Wir finden so gar eine Art von Sa-

turualien bey den Calisorniern , k . Mguet Vene-

xas iiilk . ok LaUkornia , k . I - Leid . 6. x . 8Z.
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Die Narren , welche sich die Großen und die

Reichen in den alten Zeiten zu ihrer Belustigung

hielten , *) sind eine solche Art von Schauspiele.

Sie sind mit der groben Barbarcy entflohen,

und haben ror nicht bessern , doch minder unge»

reimten Lustbarkeiten Platz gemachet.

Fünfzehntes Hauptstück.
Unfühlbarkeit der Wilden gegen das

wahre Schöne.

Gegen solche Vergnügen , welche das gering»

sie Nachdenken erfordern , sind die Wilden hin»

gegen vollkommen unfühlbar.

An

' ) Montezuma , der Kitt Mexikanische Kaiser , hatte
auch seine Hofnarren . Solls Eroberung von
Mexico , B . lll . Haupist . r ; . Der Kaiser in Mo«
nomotoxa , gehet , wenn die Erzählung des allg.
Geschichtschreibers der Reisen , D . I . S . 262.
r ; c>8. richtig ist , niemals aus , ohn « von fünf«
hundert Hofnarren begleitet zu srvn.

S
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An den unzählicheii Schönheiten , welche die

Natur dem denkenden Beobachter auf allen Sei¬

ten darbeut , sich zu ergötzen , fehlet ihnen die

Fähigkeit . Ihre ungeübten Sinnen , und ihr

noch ungeübterer Verstand , sind nicht geschickt

die feinen Reize zu beobachten , welche in der

Vollkommenheit eines Ganzen verborgen liegen.

Ihr Geist ist noch mit zu viel Nebeln umhüllet,

daß die sanften Strahlen der schönen Natur bis

in das Innere desselben durchdringen könnten.

Die Sonne ist nur für ihre körperlichen Augen

da , und der schönste Himmel läßt ihre Seele

von Bewunderung und von Empfindung leer.

Die Schönheit der reizendsten Gegend ist für sie

vcrlohren , und ei» Garten gefällt ihnen nicht

besser als eine Wüste.

Die Negern von Sierra Lionna halten sich

in wilden und unfruchtbaren Ocrtern auf , da

es doch nur bey ihnen stehet , die schönsten Gegen¬

den zu ihren Sitzen anszulescn . Da sie fast

über alles durchaus gleichgültig sind , so sind sie

wenig
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wenig bekümmert ein Vergnügen zu erhöben,"
oder eine Unbequemlichkeit auszuweichen.

Die Wege, welche sie von einem Orte zum
andern gebrauchen, sind insgemein zwcymal län¬
ger als es nöthig ist. *) Sie bekümmern sich
nicht darum, dieselben zu verkürzen; und wenn
man ihnen schon zeigt, wie sie dieses machen
sollen, so ist ihnen nichts'an einem nähern We.
ge gelegen. Sie gehen machinalisch die gebahn¬
te Straße, und bekümmern sich so wenig ihre
Zeit zu gebrauchen, oder zu verlieren, daß sie
dieselbe niemals**) messen»

S r Sechs-

*) ülü . gen. clc8 Vô axes L. IX. cd. 7. x. zoK.
aus Barbot.

**) LuSon KiK. oat. 1*. VI. x. rzz . ",f . O wie sebr
gleichen im moralischen die meisten Europäer den
Wilden von Sierra Lionna.

l .es Xezres ne connoillent leur L§e L ne tieaaeol
auciin con,xte-!c la mesure<In tcm8. tjüt . §en. gs;
voyages, l.. VIII. x. i8Z. auS Philips »694,
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Sechszehntes Dauptstück.
Neigung der Wilden zum Wunderbaren;

fabelhafte Geschichte derselben.

Unfähig das wahre Große , und das wahre

Schöne zu schätzen , wird der träge Geist des

^Bilden nur durch das Ungeheure , durch das

Wunderbare und durch daS Seltsamste gerühret.

Wir haben schon angemerket , wie leicht die

Einbildung unwissender und unerfahrnrr Men¬

schen in Bewegung gebracht werde . Die ange¬

nehmste Nahrung für solche , sind Erscheinungen

nnd seltsame Ereignisse . Alles ungewöhnliche hat

für sie doppelte Reize , und ihrer Unerfahrenheit

sind oft die gemeinsten Sachen ungewöhnlich.

Sie vermehren selbst ihren Betrug mit Ver¬

gnügen , nutz sie finden eine besondre Freude zu

den Begebenheiten ausserordentliche Ursachen aus-

fündig zu machen . Es braucht gar zu viel

Ueberlegung , den wahren Zusammenhang der Ur¬

sachen und Wirkungen zu entdecken . Nichts ist

hingegen
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hingegen leichter , als sich solche Verhältnisse vor -,

zustellen , welche die Einbildung befriedigen.

Ein Kind und ein Wider begnügen sich mit

einer jeden Antwort auf eine Frage , infonder,

heil wenn dieft Antwort ihrem Geiste eine Idee

darbeut , die ihre Einbildung beschäftigt . Die

grösieste körperliche Vorstellung findet bey ihnen

mehr Eingang , als der feinste Gedanke bey ei,

vem Philvfophcm

Das Wunderbare und das Fabelhafte ma¬

chen daher den schimmerndsten und für sie den

kostbarsten Theil ihrer Geschichte aus . Ihr Ge,

Lächtnis bewahret nicht leicht andere EreignW

«ruf , als solche , die ihre Sinnen durch besondre

Eindrücke rühren , und welche ihre Phantasie in

eine sei meichelnde Bewegung fetzen. Es ist nichts,

das nicht diß Orts auf mannigfaltige Weifen

sie in den Irrthum und in die Verwirrung

stürze . Figürliche Redensarten , welche unvvll-

kommnen Sprachen so natürlich sind ; die Ver,

nufchung der Zeiten , der Oerter , der Namen,

dje bey der Unwissenheit der Kunst zu schreiben,

S ; sich
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sich so leicht ereignen muß ; und tausend andere

Ursachen , vereiniget mit der Unwissenheit , der

Unachtsamkeit , und der Neigung zum Wun»

derbaren , füllen die Geschichten der entstehenden

Völker mit einer Menge von Anachronismen

und von Mährgen an.

Daher vermischen die Türken *) und die Moh¬

ren alle Geschichte >. Daher wäre es nicht un.

möglich , daß cimbrische Fabeln sich in die hel,

vekischc Geschichte cingeschlicchen hätten . Die

Chronikschreiber dieser Nation haben sich ja der

römischen nicht enthalten . Daher ist die Ge¬

schichte der mittlern Zeiten überhaupt mit unge¬

reimten und kindischen Fabeln angefüllet.

Sieben-

*) Das qleiche thun auch die Araber und die Moh,
ren in Afrika, 8ik . cles vô axes, L. VI, x. 43z.
aus Br . 1715.
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Siebenzehntes Hauptstück.

Liebe der Wilden zur Zauberei).
Geist der Zerstörung.

A >,s der gleichen Quelle fleußt das unum¬

schränkte Anflehn derjenigen , welche durch son¬

derbare Künste , durch Vorschwäzung seltsamer

Dinge , und durch chimärische Versprechungen,

sich in solche »«erfahrne Seelen einzuschleichen

wissen.

Daher hat die Zauberey *) eine solche Ueber-

macht über diese Völker , derer Trägheit sie eben.

S 4 so

*) ES ist hier nicht um eine philosophische Prüfung
der Geschichte von Gespenstern, von Encheiliungeil

nnd von Aanchercy zu thun . ES ist gleich geschwind
viel ungereinntes angenommen , und ruck etwas
wahres verw orsen. Baco , eines der grösten Lichter

in der Philosophie , weißt sich hierin » selbst nicht zu
recht zu finden. >Mau lese nur das V. und Vltcn

Hai » Ist. seines III . Buches von der Würde und

von der Erweiterung der Wissenschaften und , das
leztc Hunde,t von dessen gesammelten Erfahrun¬
gen. Man findet über dieses osti daß so viele

schazbarr
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so sehr schmeichelt , als sie ihre Liebe zum Wun¬
derbaren befriediget . Da dieselben nach und
nach allerhand Güter kennen lernen , so entste¬
het naiürlichcr Weise der Gelüst nach dem Ge¬
nusse derselben in ihren Seelen . Aber darfür

sollten

schätzbare und verständiqe Leute in diesem Stücke
Zeugnisse ablege » , welche den vcstestcn Unglauben
erschüttern ; und man muß gestehen , Paß noch so
vieles in der Natur verborgen ist , daß es verwegen
scheinen sollte , alles für unmöglich und für erdich¬
tet ausmgcben , waS man in dieser Art erzählet.
Indessen sind doch solche Ereignisse ssiveilen nur
bey sol » en Völkern gemein gewesen , die noch in
der Rarbarey lebten , derer Geist , wie der von Kin¬
dern , sehr roh , derer Urtheil sehr schwach , und
derer Einbildung sehr stark und sebr unordentlich
war . Wie mehr hingegen die Vernunft eines Vol-
keS und eines einzelnen Menschen anwächst , desto
weniger » Glauben finden solche Erzählungen bey
ihnen . Wie mehr der Kopf eines Menschen von
wirklichen Begriffen leer ist ; desto leichter bcherr-
schen denselben erdichtete und falsche . Wie mehr
Licht und Wahrheit sich darin » ausbreiten ; wie
mehr die Uedermacbt der Einbildung qeschwächet
Wird ; desto mehr verschwinden alle Gespenster und
alle Erscheinungen.
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sollten sie arbeiten , und was noch ärger ist, den¬

ke» , und sie möchten nur wünsch en. Diejeni¬

gen also , welche ihnen ohne Mühe den Besitz
der geträumteu Glückseligkeit versprechen , der

Zauberer und der Wahrsager Ind , ihnen höchst

willkommen . In ihren Augen sind dieselben

göttliche Personen . Wenn sie ihnen nichts ge-

währeftn , als die schmeichelhaften Bilder , mit

welchen sie ihre Hofnung nähren , so wären sie

schon für sie große Wolthäter . Allein sie ge¬

währen ihnen mehr . Durch die unbegreifliche

Macht der Phantasie wirken sie oft nach ihrem

Belieben glückliche Erfolge , oft nnglükliche , oft

Gesundheit *) und oft Krankheit ; sie thun gleich¬

sam Wunder ; sie machen Dinge möglich , diz

unmöglich scheinen sollten ; und so fesseln siedle

Einbildungskraft von Menschen , die aller Prü¬

fung unfähig sind, aufeine unwiderstehliche Weise.

S ; So,

*) Man sehe darüber des vortrefflichen Arztes Friedr.
chofmanns Untersuchung von der Seele , daß sie
eine Ursache vieler Krankheiten sey. j . - i biß- 5,



)( 282 )(

S » pflanzen sie in die Gemüther die Lüge , den
Aberglauben und die Furchtsamkeit so sehr , daß
nichts in der Well fähig ist, den allmächtigen Wir¬
kungen derselben Widerstand zu thun . So fül¬
len sie die Seelen nach und nach mit lauter aben-

theurlichen Gedanken an . So legen sie den Grund
zu einer Denkungsart , wo immer eine Ungereimt¬
heit eine größere erzeuget , und wo immer neue

Irrthümer die alten so sehr verstärken , daß es
Iahrlmnderte brauchet , um ein System nur ver.
dächtiq zu machen , welches die Barbarey und
die Unwissenhenheit als die reichste Quelle ihrer
Glückseligkeit ansehen. *)

Wir haben diesen Hang zum Wunderbaren
ynd zur Zauberey schon bey dem Menschen in

seiner

*) Andere Kunstgriffe tragen dazu auch nicht wenig
bey. S - von den Taschenspielern / xhIHr und
Schlangenbeschwörern der alten und neuen Lgyp.
ticr . Haffelguists Reise nach Alexandrien , S . 76.
xo . und Nordens Reisen B . H - S . 466. der Ber«
Mischen Samnuung . G . auch Rill . §en. -lcr
'-oxaMs k,. VI. x. gz : .
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seiner ersten Einfall beobachtet . Es ist aber ins

besondre zu bemerke » , daß er bey dem Wilden

nicht nur stärker wirb , sondern daß er den Cha-

racter der Wildheit vorzüglich dadurch annimmt,

weil solcher ihn mehr zu einem Werkzeuge ma¬

chet , andern zu schaden ? *) Es ist ein besonders

und abscheuliches Merkmal der Barbaren , daß,

da sie selbst der Glückseligkeit unfähig ist , sie eine

Befriedigung darin » suchet , andre unglückselig

zu machen . Daher zeiget sich der Geist der

Zerstörung bey allen Barbaren so mächtig ; und

daher ist die Erdichtung der Furien und andrer

höherer Geister , welche ihre Neigungen darin»

finden , daß sie die Menscher » quälen , für sie sa

wahrscheinlich ? als sich stlbst zu nutzem

Achtzehntes

*) iirsonderheit das XIV. Hauptstück des isten.
Buchs des Garcilasio dslla Vega Geschichte der
Anlas.
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Achtzehntes Hauptstück.
Von dem Aberglauben der Barbaren.

Falsche Frömmigkeit, die zweyte Tu¬
gend derselben.

Eine solche Barbarey schliesset ganz natürli¬
cher Weise alle gefunden Begriffe von der Gott¬
heit und von dem Gottesdienste aus.

Indessen haben sich auch fast alle die wildesten
Völker zu dein großen Gedanken erhoben, daß
ße von einem mächtigern und größer» Wesen
abhängen. Ihre verworrenen und dunkeln Be¬
griffe aber erlauben ihnen nicht, von diesem We¬
sen ßch solche Vorstellungenz» machen, welche
der Würde und der Hoheit desselben angemessen
sind. Alles was einem rohen Verstände und ei¬
ner ausschweifenden Einbildungskraft groß, vor,
trefstich, schön vorkommen kann, kann für sie
ein Gegenstand der Verehrung werden. Da sie
selbst grausam, rachbegierig, bösartig sind; da
sie ihre Ehre in diesen Eigenschaften suchen, da sie
Leine andern Tagenden kennen, so können sie

M
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sich die Gottheit nicht wol anders vorstellen ; da

beßre Beweggründe sie nicht zu rühren vermö¬

gen , so müssen sie durch Drohungen der Rache

einer böswilligen und stolzen Gottheit geschrekt

werden . Das Fürchterliche hat über solche See¬

len die gröste Macht ; und das kleinste ; das ver¬

worfenste Ding , kann ihrer unordentlichen Ein¬

bildung furchtbar werden . *)

Daher

*) Die Kalmucktartaren verehren Bilder von kleinen
Glücke» Holz , auf welchen einige Aehnlichkcit ei¬
ner Gefichtsbildung sehr ungeschickt anSqcgraben
ist. Diese kleiden sie, mit alten Lumpen, und lieb¬
kosen und verehren sie so lang das Wetter gut und
glücklich ist ; wenn aber das Gegentheil sich ereig-
ner , gehen sie verächtlich und spöttisch mit ihnen
um . Hamveys Reisen Hanxtst . 2. in der Verl.
Sammlung B - l - S . 464 . Von den Gegenstän¬
den der gottrSdienstlichen Verehrung der africaiu«
sch en Völkers. klilk. gen. ilek vôaz« I..I. I ,I,
1484 - 14S8. x. 172. l .. Vl . x> 195. rzy . 272.
«uS Brue.

Vn A rNirÄente1-, Religion üe ces Kegreo ( clu xais
«l'Illini ) aeel) ge kauii'e^ Louleur5. Villault xar
exemxle , i 'eK fort tromxö en raxxortam,

aäorent
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Daher ist kaum etwas so abscheuliches und
so

allorent ler keticliez comme leurz «llvinitez. Hz
stekavoueut eux inemez la lloÄrine gu'll leur st-
tribue. Luivant le ? . 1.05er ilz reconnoilkent un
vieu Lresteur cle toutez Lkokez, L xarticuliere-
ment des keticbez, gu'il envoie kur ls terre xour
reiulre kcrvice au zcnre kumain. Lepemlant leurz
uotionz tont kort conkulez kur l'artiele üez keticliez.
_l.c§ plux vienx 1-legres xarnilkent embarallez, lorz
gu'on lez intcrroge. Hz out appriz keuleinent par
une ancienne traiiition, gu'ilz kont rellcvablez-uix
ketiedes lle touts lez bienz üe lu vie, L gue cez
etres aulkr reäoutablez gue bienkiikanz ont auür Is
xouvoir ä« leur cauker bcaucoux cle inanx.

Hierauf folget ein Gebet, weiches die Schwarze»
täglich zu Gott thun; und nach allem diesem soll»
te man glauben, diese Leute hätten so reine Be¬
griffe von der Gottheit als erleuchtete Christen.
Allein die Folge selbst der Erzehlung von dem Pa¬
ter Loycr zeiget, daß Villault sich nicht allzuweit
verirret habe. Es ist möglich, daß der Pa er ei¬
nige gefunden*hat, die sich zu reinern Begriffen
heraufgeschwungcn hatten; allein daß dieses das
ursprüngliche Svstcm des FeticismuS sey, das ist
nicht gläublich, und wird durch folgende des P.
Loyer eigne Erzehlung widerlegt.

Le;
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so niedriges in der Natur, dem nicht von irgend
seinem

Les ketickcs tont difkeicns kuivunt les idees au plu-
tot le Luprice de ckuc>ue ^ exre. L xeiue ttouve-
roit on deux legres kur taute tu Oöte de 6uinee,
ĉui s'uccordent duus I'konneur yu'ils leur rendent.
l .km ckoikit pour ton keticke unc piece de Kais
Mine au rouge ; I'uutre de; dents d'un Lkien , d'un
li ^re , d 'une Livette , d'un kdepkunt . Leux - cl
uu ceuk, ou un os deijuel ^ue oikeuu, Is tere d'une
1>oule , nn bosuk, une Lkevre ; ceuX lu une urrete
de xoitlon , I.o xointe d'une Loine de belier rein-
xlie d'excrements , une bruncke d'exines , uu xuc-
cjiict de cordcs comxokees d' ecorces d'urbre , ou
d'uutres objets de In meme nuture . I .eur rekxeÄ
xour les keteckes elt poutte li loin , qu'ils okker-
vent rclixieukem ent taut ce yu'ils promettent cn
leur nom. I.es uns s'skliiennent de vin , xour kc>-
noret Icu» keticke . I.es untres d'euu de vie. <̂ uel-
l>ues uns ke retrunckeut l'ukugs de certuins mets
A de certuines ekxeces de xoillon , d'uutres celur
du ris du nMu . - des kruits Lc . A/!u>s tous les
^ezzres kuns excextion ke xrivent de yuelyue xlui-
kir u kkomueur des ketickes, <8: xerdroient xlütät
tu »ie ĉue d,g violer teur en^uxement.

Hz
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seinem barbarischen Volke göttliche Ehre er.
wiesen

Ils out clan8 le Lours cle I'annee plusieur8 jours con-
sacrer siix kerjclie8. l .e Principal ell le joür -!s
leur naillance , »ju 'ils celebrent en blancliillant
leur serielle L Ion autcl , en se peiznant le Lorpa
cle la rneme Lonleur , L en portant un da§ue
Klane. O'sutre8 opservent le venckrecli cle cliaque
semaine comnie »oU8 okservonx le climaneke , l'em-
xloient ä purer lenr serielle , L a lui kaire quel-
que okrancle , ou tzuelqiie sacrilice.

Outrc le8 serielle« particulierb il y a cle commnn8
au rovauine , qnj ioiit orclinairement , quelque
Krolle rnontazne ori quelque rrbre rrinarquable.
8i quelqu 'un etoit aller impie xour les couxer ou
les <IcllKvrer , rl leroit piini Z'vue mort certsine.
Lliaque villuKe ell uiiili sou8 Is Protektion <Ie so»
propre keticlie , qui elt orne aux krsix ,lu publie,
L epi'ori invoque ponr les bims comn -uns. Le
Laräien cle Iliakikation a son autcl 6e roscaux
«laut les plaeee publiqnc8 , elevi kur quarre xilier8
L couvertlclc keuillereb cke palnier . I .e8 particu-
Iier8 ont <Ian8 Ieur8 enclv8 ou ä lcur porte un lieu
reterve pour lcur serielle , quÜ8 purent suivant
Ie8 ino«vernen8 cle lerir propre Devotion , L
qu 'il« peiziieiit une koi8 cle la scmaine cle cliikeren-
ies Louleur8. Ou trouve qusitite cle ces autel8

äsn 8
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wiesen worden wäre, oder noch erwieftm würdet
Daher

änn; le; boi; L le; kruvere;, ll ; sont ciksrze; äs
tonte; lotte; äe keticke;, nvec äe; plnt; 8c des xvt»
äe terre , rempli; äe mni; , äe ri; L äe kruit;.
8i les läexrc; ont Kelvin äe xluie, il; mettevt äe-
vnut I'nutel lies crucke; vuiäe; . 8'il; lont en xuerre,
II; xlnceot äe; tnbre; L äe; xoî nnrä; xour äe^
msnäer lni ViÄoire. 8HI; ont beloin äe xoillon,
il; okrent lies o; L lies nrrete;. kour obtenir äu
Vin äe pLlmicr, il; Inillent au pieä 6c Kautel le Pe¬
tit cilesü, qui lert nux incilion; 6e l'nrkrs. Aveü
ce; mnr̂ ue; 6e relpect L 6e conünnce >1; le
croicnt lur; , ä'obtenir tont ce yu'il; äcmnnäent.
-Isis ;' il leur nrrive ûelPie äiszrnce, il; l'nttribüent
n quel̂ ue jutte rellentiment äe leur keticke, L
tou; leur; koin; te tournent, ä ckercker les malen;
äe l'npxniler. Onn; cette Vüe ll; ont recour; i>
leur; llevw; pour ksire le lolrke , qui ne äe-
insnäe xn; peu äe Alliiere; <L äe Leremonie; . l .e
Oevin prenä änn; le; mnins nellk courroie; äs
cuir , ckncune äe In lnrgeur ä'un äoixt, L xnr^
lemee äe petit; keticke; . ll trelle enkemkle ce;
courroie; L xrouonqünt ljuelizue ckoke ä'oblcur,
il le; jette äeu> ou troi; toi; cowme su knrnrä.
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Dachn ist es auch kaum möglich, Ausschwei¬
fungen

I.L maniere claut elles tomdent a terre , clevlent un

Orllre llu List , gullt interxiete . 8'it llit , gne le
keticke llemanile un lVlouton 011 gvelgne piece cle
volaitle , it elk obei lur >e Lkiainp. l .'2N!mal elb
lacriiie , L 1e keticke erröte >Iu lang lle 1» viüinie.

Lorzgue les Oevins tont conüiltex xnr les krem-
dis, kur (jiiclcjUi.- xrojet lle grierre , ou kur ä 'autrex
expellitions ll'imxortaiice , ilz clemainlcut guelgne-
foi; !e 8acriüce <!'ü,i ou lle -leiix elclarer . lkiK. xeuo-

ia1c llcs voz'ages , I>. VIII . cd. Z. x . Z12. kuiv.
aus des Paters Loyer Rcis< nach Ißini auf der
Goldküsie 1701. und 170) . Ich habe mit Fleiß Liese
weitläufige Stelle ausgeschrieben , weil sie den

Aberglauben in der Wiege zeiget , der wahrschein¬
licher Weise in den ältesten Zeiten bey den Lgyp-
tern , den Griechen und den Römern nicht eine
bessere Gestalt gehabt hat ; und weil man da Ideen
findet , welche dienen können , den Ursprüngen vie¬
ler gottesdienstlicher Gebräuche bey den alten Völ¬
ker» nachznspühren. Der Ursprung des Wortes
köticlW verdienet noch bemerket zu werden . Aus
der Geschickte der Reisen, B VIII . S . ; 1z. L-mbot

okscnc , gne ketille eil >:n mot korluzlüs gui Lgni-
üe cda-n.-c 011, encb/c/tec,et gne Ie8 d >e-

xrc « en ont kait Icur ternis Us keticke. ? oue ex-
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ftingen und Greuel zu erdenken, welche nicht ay
T r einem

xrirner Dien ou im Ittole, ils ont le mot tteLottum
vu ae kosseio. Don Liesen klicke, findet sich meh¬
rere Nachricht in der Kitt. gen. ttes vô rxeo
l.. VII. x. -49- aus AtkiuS I7 - I.  B . vm,
Hauotst. aus Philips Reise 1694. Hauptst. 7.
aus Enelgraocl.. IX. zu Ende des iz . Bande-
r. Auflage in zvo, auchB. IX. Hauptst. wo in¬
sonderheitV VI. die Beschreibung des Dienstes
der Schlangen!sehr merkwürdig ist. S . auchB. X.
Hauotst. 8. und 9. dir Beschreibung des Fetis-
sendiensteS im Königreiche Ardra.

Vn peilt ke rexoker kans ttettance kur le kerment ttes
legres , lorsgu'ils ont iure par leur keticke, L
kurtout lorŝ n'ils I 'ont avale. kour tirer ls verits
tte leur koucde, il kukkt<le meler yuelgue ckoke
ttans tte I'eau, tt'v trempcr un morceau tte xain,
<L tte leur küre boire ce keticke en teinoignsx«
tte la verite ; ii ce gu'on leur ttemantte ett tel
yu'ils le ttilent, ils boiront laus crainte. 8'ils xar-
lent contre le reprocke tte leur Lceur, rien ne le¬
rn capable tte les lkire toucker tt 1a liczueur, parce
güils kont xerkuattes, gne la klort ett inksillibl«
xvur ceux>;ui jurent kauüement. l -cur l/kage ett, tte
raper un xen tte leur keticke, gu'ils inettent ttans
ä- lsau , vu gu'ils melent avee ^uelgue alvnent.

V«
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Änem oder an dem andern Orte der Erde, einen
Theil

lln Xexrc , <iui 8'engn§e xnr cette elxcce ,Ic Neu,
> trouve xlur de Credit xnrmi le; cümxntrwte ; ,

Pr 'u» Lkretien n'en tronve xsrmi iionL, en oKknnt
de jurer üir le; lnrilts evnnxile; .

! ^ 8 llezre ; d'Ilkni n 'ont xvint de temple ; n> dc
xretrc ; , ni d'nutre ; lienx dcitine8 »nx exercicer
dc relixioo , <̂ue IcL nntel ; xuklic ; L pnrticulier ; de

^ leur ; keticker. Ü8 ne InNent xn; , d'nvoir nire lorte
de kontile (jU'il; nommcnt Olnoii L dont l'e-
leüion npnrticnt nnx Lrombi ; L sux Lnkumet ?.
I -ors c>ue IDsnon iNeurt, le Roi convoPiel ',4l!'cm.
Klee de 1e8I^ b^ ckir; , c>ui tont sntretenü ; nnx
kisi ; xnblic ; , xendnntie Lour; de cette Leremonie.
I>enr Lknix eit lidre, L tomde ordinnirement lur
iin komme de Kon LnrnÄere , miiis veile liir tont
dnn8 I'nrt <Ie cmnxoler de; ketickes. II; I'invsliik-
lent de8 marine ; de 5n dizkite , <jui conliltent dnns
n»e innltitnde de keticke; joints enlcmble , ljiii
le convrent dcpuis In tete jn8Hu'nnx xied ;.
I >,in8 cet eijuixn^e iln le conduiicnt en xrocellion
xnr tonte ; le; rüe; , apre; svoir commence nenn-

i rr»)iii8 xnr lui donner Kurt mr dix bende ; d'or, e'cll
envirnn centxiüole ; dekrnnce, levee ; lnr lexublic.
lln kleZre le preeede dnn; cette lldnrcke lolcmnclle,
L declnre n Knuts v«lx , 4»e tou? le; knbitkurs dor-

vent
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Theil deS Gottesdienstes ausgemachet hätte-'n. w»
T ; -sittlich^

vent Äpi>artcr zueigne okrLniie su nouvell Olnon,
x'ils venlent x-irticiper ä ier xrierer. Oni sttselre
L l'cxtremite l!e ckaijue Villaze un xttt k etain,
xom recevoir ces Simones. I-'Olrion ek le leul
xrelreäu xz.i8; Ion ostice conüke n knire lerxrnnlir
keticker pudiiez, L ä Könner ser Lonleik su koi,
Pii n'entrexrenk rien ksns Ion»vis L ion Lnoicn-
tement. 8'il tombe nirlnke, on lui eovô e com-
inunî ucr 1e8 keliberirtionr» tt n̂r un kroik excellif,
sn K»n8 1e8 tem8 k'orLzerL ke xluier violente8,
le xeuxle8'ecrie, kju'ii mznzue quelque Lirolen l'()f-
non, L lur le Ltuunx on kiit xoiir lui une <juete,
n lxzuelle tont le Aonke contridüe luivant, 1er
korce8. ttik . zenerrlle >!e8 voisger I-, VIII. Hptst»

S. 1.
I.L8 Xl-zler svoient svee eux leur ksticke, <iui etoit

un xnc<zuetk>e jietitr bäton8 noir8 ke lil forme Kune
dotte i1'Llper̂ c8, enveloxxe K»n8 une bourte
r,n Irrê pv>rte lrir fexnule <?nii nazeur.

. vuuiut le vvjr L le urinier. ler ttezrer
xnnnent ekrave8 ke I» kardjslle L lui kirent^our
l'rirretcr: KE, Hrr Lr Lrt a ce Pik
liznike <I»N8 leur innzuĉ ü voi>8 ^ toucke8, vour
inourrL MÜrtot. ttik .zener. lle8 Voller , L. VIII.
ck. >. ülls AtkillS, -7- 1,

Da«
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sittliche , blutschänderische und widernatürliche Ver¬

mischungen ,* *) Menschenopfer , **) Verfluchun¬

gen;

D .>s gleiche ungefehr geschahe dem Villuret . s. Ulk.
Leu. Ues vo;'ags8 I> IX . x . 472 . ff. B - V. Hptst.
8. S . roß.

Ich denke/ » an köni e, ohne den Alten Unrecht zu
thun , muthmaßcn , viele ihrer Gottheiten , ihre
I.arcs , ihre I)ü comxitales und d. g. seyen ur¬
sprünglich eine Art von Missen gewesen ; und die
Götter - Tcrmen , Priapus und andre , können wol
nichts anders gewesen seyn.

Ein geschickter Mann hat in einer eigenen Abhand¬
lung äu Lulte äes Oieux keticlies eine Menge sol¬
ch» Gebräuche gesammelt , und daraus die Ab-
götlerey der Alten vortreflich erläutert.

*) Garcilasso della Vega Geschichte der Aukas B . I.
Hauptst . 14. Herodotus I . 187. Strabo XII . p.
654. XI . x. eirr . XVII . p . 94z.

*') Von den Gallischen Völkern ist dieses bekannt,
auch von den Carthaginensern und von vielen an«
Lern. Man hu viele Völker , die dieses Greuels
angeklagt worden sind, von dieser Schuld befreyen
wollen . Allein die Abscheulichkeit , welche die
neuern Reisenden bey so vielen Nationen gefm -
den haben , rechtfertigen die alten Geschichtschrei¬
ber genugsam.
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gen ; * ) alles , was die feurigste Embstldungs,

kraft schreckliches und greuliches erstndem kaun,

haben entnatürte Völker , mit dem Scheine der

eifrigsten und der reinsten Andacht, der «Gottheit

zu Ehren verübet.

Die Zaubcrey war sehr oft das wirksamste

Mittel , wodurch der Priester sich Glaube und

Ansetzn verschaste. **) Er wurde durch dieselbe

T 4 desto-

Die Eumolpiden zu Athen hatten noch eine sol-

che Obliegenheit , die gewiß ihren Ursprung auS

der Barbarey herleitet . vruiäLgus cironm xrecea

stiras üiblati ? aä Lcslum manidus kunäeutes . lac.

4n,ial . XIV. Zo.

" ) Die Neger an dem Flusse Sanage oder Senegal

sehen ihre Priester und ihre Könige für Zauberer

vo » dem ersten Range an . List . xener . äea vo ^ a-

xed , L . vn . x . 4r6 . und andre afrikanische Vvk

k«r mehr . Ebrnd . I .. IX . Hauptst . I . §. ? . S . 48 - .

B . XIII . 5)auptst . I . S . ; r ; . Dieses muß

den Despotismus der Priester und der Könige um

zerstörbar und unendlich mache « . Bey den Cali-

sorniern traf mau keine Spuhr eines obrigkeitli¬

chen , ja nicht einmal eines väterlichen Anschns an.

Indessen hatten doch die Zauberer zur Zeit der
Aank»
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desto furchtbarer und desto geehrter, je größer die
Unwissenheit und die Einfalt feines Volkes war.

So ist eine ausgeartete Religion bey so vie¬
len Nationen ein unseliges Werkzeug geworden,
die natürlichste» Empfindungen aus den Seele»
zu vernlqen, und an derselben Stelle , die ab¬
scheulichsten MiSbräuchc hinzupflanzen.

Wenn fie auf einer Seite die rohcste Unbän«
digkeit gezähmet hat; so hat fie dagegen auch
den Wunsch der Freyheit, selbst den Gedanke da¬
von, ersticket, ehe er noch in den Seelen hervor¬
keimen konnte. Sie setzte den Priester in den
Stand , ohne Scheu die Macht zu misbrauchen,
welche ihm sein großer Beruf gab. Sie setzte
ihn bald aufden Thron, bald neben, bald über
denselben; und sie legte in seine ungerechte Waa¬
ge das Schicksal der Völker und der Könige.

Diese

Krankheit / der Bedrängnis und der Feyerlichkei»
ten einiqe Uebermacht über ihre Gemüther . P.
Denegag l . Lk>. 6. Abschn. S . 6->. u. 7. Absctm.
S - ?7  106 , Da lag schon der Grund zur Einfüh.
rang des Ansehens,
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Diese Ehrfurcht , welche so wol die Celtjschsti

Völker *) überhaupt , als auch ein großer Theil

der asiatischen , **) und der afticanischen ***)

gegen ihre Priester , ihre Priesterinnen , ihre Pro«

pheteir und ihre Prophetinnen , Legeten , hatte
beynahe keine Schranken ; und es ist eine allge«

mein bekannte Sache , daß das abscheuliche Joch,

welches die Hierarchie in gleich dunkeln Zeiten

ganz Europa aufgelegt hat , f ) nichts anders

als eine Fortsetzung einer alten priesterlichen Ty«

rannie gewesen ist.

So wurde eine falsche Frömmigkeit die zwey.

te Tugend der Barbaren.

T ? Neunzehn-

*) Die Lhrfuircht der nordischen Volker gegen ihre
Priester winr außerordentlich . Strabo IV. p. rrz ..
Loch. ile keÜIo gallico VI . ig . leg . lacit . cle No-
r!dn? Leim . z . l i.

8trabo XII . x. 6Zo. legg. <54. 6L- . ^65».
Nili . gensr. itea I.. X . cd. 9. S , 21s.

ch) Man lese die pathetische Beschreibung der schreck¬
lichen Wirkungen eines pabstlichen Interdikts in
Herrn HümeS englischer Geschichte im X . Hpkst.

S . ; ?»»
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Neunzehntes Hauptstück.
Unbäiidigkeit der Barbaren.

Ich habe nur noch einen beträchtlichen Zug
Po» dem ClM^cter der Wilden zu berühren.
Diene ist die Liebe zur Freyheit.

Fast alle Schriftsteller legen, denselben diese
edle Neigung als einen angebohrnen Vorzug bey.
Es ist tiests der schönste Lobspruch , mit dem
ein Volk beehret werden kann. Sollten ihn
Barbaren und Wilde , vor allen Nationen der
Erde verdienet haben ? Wenig Vorurtheile stnd
uiigegründetcr, wenn schon vielleicht keines so
scheinbar ist.

Die Freyheit ist eine reife und» späte Frucht
d-er tiefsten Einsicht in die Natur des Menschen,
Wd in die Grundsätze der bürgerlichen Verfaft

sung.

S . ; 7- . Man vergleiche mit derselben die Stelle
des Cäsars, D . VI, Hauptff . i z . 14. Man wird
leictt begreife» können, wie Völker , welche so sthr an
das Joch der Druiden gewöhnt waren , sich durch
die schreckliche Waffenrüstung der Päbste und der Bi¬
schöfe baden müssen darnirderschlagen lasse».
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siing . Diese wäre gewiß niemals der Antheil

der Wildheit . Die Unbandlgkeit , die Unfä¬

higkeit , Befehlen und Verordnungen nachzule,

den , * ) ssllte diese einen so vcrehrungswücdi-

gen Namen verdienen ? Sollten diese der Be¬

wunderung und der Hochachtung der Vernünf¬

tigen würdig seyn ? Sollten sie die Wildheit

dem lezten Sclaven beneidungswürdig machen ?

Die Unabhällglichkeik verdienet in der That

eine höhere Achtung . Für denjenigen aber , der

sie weder zu gebrauchen noch zu schätzen weiß,

ist sie wieder von keiircm Werthe . Diejenigen

Wilden , welche ihre SeelenkräÜe soweit erho¬

ben haben , daß sie der Dienstbarkcit fähig

sind , sind die leuchtendsten Beweise hievon . Sie

sind im Stande , ihre Freyheit , oder besser zu
reden

*) So scheinet die Unbändigkeit der Caraibcn mehr
aus dem Mangel der Fähigkeit als aus einem an¬
dern Grunde geflossen zu seyn. Bsiffon Naturge¬
schichteD -Vl. S - - 8; . So konnten auch die al¬
ten Corsjeaner aus Dummheit und aus wahrer
Wildheit zu keinen Diensten gebraucht werde».
Strado V. 247. f.



)( ;ov )(

r,cdm ihre Unabhängigkeit , dem nichtswürdigsten
Dinge aufzuopfern . Der Germamer , *) die¬
ser Held der Freyheit , fetzte sie auf das Spiel,
wenn fein ganzes Vermögen verlohren war , und
er begab sich mit einer sclavifchen Gelassenheit
in die Knechtschaft , zu welcher ihn der Fall ei«
nes Würfels verdammte . Auf der Küste von

Gorea **) giebt der Wilde , nachdem er Weib
und Kinder um Brandtenwein vertauschet hat,
uoch sich selbst um einen Trunk dahin . Die

Sclaverey ist ihm minder furchtbar , als die Ent¬

haltung von einem Schlucke Gebrandtes . Der

Litthauev

*) ( ttlesm quoil nürere ) lobrii inter leris exercent tsnts
iiicroniü xeräeniiive temeritstc , ut cum omniu >!e-
kecernnt, extrema sc noviliirno jsÄu >le I îbcrtute
L cie Lorpore contenlisnt . ViLius voliinturism 1er-
vilulem illiit . tzllsrnvi ; junior , qusmvis rokuliior
Llllxsri sc sc veuire Politur : es ek in re prsv»
pcrviescis , ixli iiNem voesnt . 8ervos conllitionis
iniju » per coinmercis trsllunt , ul le quoque xvuioro-
^iLlvri« Molvsnt . lpsc . rlc lilor . 6Slm . L. 14.

vuWn kill . not. lom . VI . x . - zo . ff.
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Litthaner' ) verkaufet sich und seine Kinder,
damit er mit Erbsen und mit groben Speisen ge-
nährel werde. Der von seinem verstorbenen
Herrn befreyte Moscovile**) weiß mit seiner
Person nichts bessers anzufangen, als sich wie»
der in einer andern Dienstbarkeit zu werfen.

Diese gepriesene Freyheit des unpolicierten
Menschen ist also eine wahre Chimäre. Des
Barbar ist in dem natürlichen Verstände wie im
moralischen, ehe ihn die Vernunft der Frey.
heit fähig machet, von Natur ein Sclave. *" )

Unterdrücken und unterdrücket werden, die.
ses ist die ganze Geschichte des Standes der
Wildheit. Die

*) LIi etl»m in L ntijue in
"ipm-tm-c conituetmlovemlitionis kominum. 8ervi

nLturr venävintur n clominis luis tsmPinm pecora,
xueri ûe eoium L uxorer. Oui» <8: xnuxeren kr>-
mines libero ventre nnti viün enrenies vendmit L»
lion L üüas interduin L lemetixlos , nt nxud xg.
trano8 üliquis Zroüie cibis inturentui. Nuniier
Loünoî r. l.. IV. x. c,o>,.

*' ) Oesciixtio IVIolcovi« l .. III. x. 65. ex 6u »xnmt>.
LervL>lMur».
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Die Cclaverey ist auch bey dm nordischen

Völkern immer am gemeinsten und am stärksten

gewesen ; *) und diejenigen find noch nicht recht

mit der bürgerlichen Freyheit befreundet , wei.

che die persönlichen Rechte der andern nicht zu

verehren wissen.

Die Fesseln der mittägigen Völker find von den

nordischen zerschmettert worden , sagt man : Den

Franken , den Go>Heu, den Longobarderl,
den Normännern hat Europa seine Freyheit zu

verdanken . Sie haben Fesseln zerschmettert ; es

jst wahr : Aber sie haben dieselben nur umge»

schmiedet , und dreymal schwerer und enger ge-

machct.

*) Küketur looo, yiiX per le nikil
nnciet, L milli Ltikibewr Lonülio . kleiigue nun
mit Ne slicno , Mt inultitiullne tribntorum , mit
rnjuriA potentiornnisiremuntur, lese in servitntcm
«licnnt nobiliviis ; in kos cAcleni omnin snntjurn,

ilinninis in lcrvos. Lresnr cle Kollog-illico VI.
-iz. Vcrdcrarescivnm »c vinenlis L vxere coörcöre
rsrurn. Occiclere solent non giseiplinn L severi-
>t»te , seil impctu L ira , nt niiinicmn nik ynock
Ln^nne. l!e Moribus Lernt. §. s ; .
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machet . Man durchgehe die Geschichten aller

Reiche , welche diese Barbaren gestiftet haben.

Was bieten sie uns anders dar , als die unge¬

heuersten Denkmäler der abscheulichsten Dienst«

barkeit.

Zwanzigstes Hauptstück.

Allgemeine Betrachtungen über den
Stand der Wildheit.

Welch ein abscheuliches Ganzes machet also

nicht der Stand der Wildheit aus ! Allein für

denjenigen , welcher darin » gebühren ist , ist er

indessen lange so fürchterlich nicht , als es einem

jeden unter uns scheinet . Ich gehe weiter ; die

Beyspiele der meisten Völker ' zeigen , daß man

darinnen vergnügt seyn , daß man , daraufstolz , sich

in demselbigen einer vorzüglichen Lieblingschaft

der Gottheit schmeicheln *) könne.

Der

*) cliLre, gu'iln Kur ; es ist von den
Negern vcn Gorca die Rede; ^ x ûvrek <t»n^

t-rguelle
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Der ungehemmte, der zügellose Lauf der Be»
gierden und der Neigungen giebt dem Wilden
eine hohe Zufriedenheit mit sich selbst, und ei¬
nen übermäßigen Begriff von seinem eigenen
Werthe. Empfindungen die im höhesten Gra»
de angenehm und schmeichelhaft sind.

Wenn wir also alles genau erwägen, so wird
es sich wol ergeben, daß auch in diesem verwirr»
den Zustande, in den Theilen so wol als in dem
Ganzen, die Menge der angenehmen Empfin,
düngen die von den unangenehmen übertreffe;

und

lagueUe >Is vivent , ne Ie8 empeckent pa8, ,1'etrs
contents L tres gais. Ils croicnt , guL leur xais
ck !e meiilcurL le xln8 iie-m climat Ne Is teere;
Pt 'ils tont eux memes Ie8 plus beaux Kammes <Is
Knnivers , xarcegu'tl8 tont les plus noir8 ; L li
IeUr8 kemme8 ne marguoient clu §ont xour le8
Kinnes, ils en kcwicnt kort xeu -le Las, aLause,le lenr
Louleur . Lnikon kill . nat . VI. x. rzi . f. Die
Samojeden sind, so elend ihre Lebensart auch seyn
mag, immer vergnügt, .sournal ciicvclogc-k'cine
Itovemdrs 1761. auS den Nemoires knr les La-
nn-je-les <L les kaxxons.
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und vielleicht mehr, als in den niedrigsten Gra«
den der bürgerlichen Gesellschaft. Es ist indes¬
sen höchstens der angenehme Zustand eines Be¬
trunkenen, wv die ganze Summe der Empfin,
düngen sehr klein, jeder Theil derselben sehr un»
richtig und sehr mangelbar , und alles an sich
selbst von sehr geringem Werthe ist. In den Au¬
gen der Vernunft ist daher dieser Stand im¬
mer so häßlich, als nur etwas ersonnen werden
kann ; und ein vernünftiger wird sich glück¬
lich schätzen, in mildern Zeiten, und bey ge¬
sitteter» Menschen gebohrcn zu seyn.

Ein und zwanzigstes Hauptstück.

Unausweichliche Erweiterung der mensch¬
lichen Fähigkeiten un- Begierden. Noth-

wendiger Durchgang durch
die Barbarey.

Allein dieser so belobte Stand der mildern
Sitten führet nicht minder viele und große Uebel
mit sich. Der Mensch wäre noch weit glükli-

ir cher,
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cher , wenn er sich in dem reizenden Stand ei¬

ner unschuldigen Einfalt einschränken könnte.

Möchten wir wieder in denselben zurüklrecen kön¬

nen . Dieser Wunsch wäre einer edeln Seele

würdig ! Aber jeder Wunsch , der auf das Un¬

mögliche gehet , entehret immer die Weisheit.

Wir haben es schon angemerket ; es ist der

Menschheit unmöglich in Schranken zu bleiben,

welche ihm die Natur nicht vorgeschrieben hat,

und welche nur eine philosophische Erdichtung

sind . Der große Urheber der Natur hat in die

menschlichen Seelen Saamen von Fähigkeiten

gelegt , welche früh oder spät hervorkeimen müs¬

sen , und welche vielleicht zu einer Größe bestim¬

met sind , von deren wir dermals uns keine Be¬

griffe machen können.

Der Mensch mußte sich einmal über das thie.

rische herausschwingc » ; und da war es ihm mi»

möglkch , sich nicht immermehr der Vollkommen¬

heit zu nähern , ohne das verächtlichste aller We¬

sen M werden . Ohne eine beträchtliche ' An-

bammg des Verstandes hätte er immer t efer in
den
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den abscheuliche» Stand der Wildheit verfallet»
müssen.

Alles was uns die Erfahrung von der Na¬
tur der Seele lehret, überzeuget uns von der
Richtigkeit dieser Beobachtung. Ehe der Mensch
ein Mensch wird , muß er durch den Stand der
Kindheit hindurch gehen. Dieses Alter kann
billig die Wildheit des einzelnen Menschen ge-
nennet werben. Durch sehr natürliche Ursa¬
chen schränket es die Begierden desselben ledig¬
lich auf ihn selbst ein. Das Eigenthum und
die Sicherheit andrer sind Begriffe, die es nicht
kennet. Es weiß von keinem Rechte als von
dem Rechte des Stärker » ; sonst ist nichts im
Stande , seine feurigen Triebe zu mäßigen.

Alles was denselben im Wege stehet, das sn,
chet es ohne weitere Ueberlegnng daraus zu schaf,
fen. Es wiegt die Mittel hierzu nicht ab. Kei¬
nes kömmt ihm zu hart vor. Es kann viel¬
leicht nachher eine aus Unbedachtsamkeit gefloßne
Urbereilung bereuen. Aber bey dem ersten An¬
leihe wird es wieder in den gleichen Fehler ver.

U r fallen.
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Mm . Wenn also nicht eine vernünftige Lei,

tung seinen ungestümen Trieben Jnnhalt thut ;

so erstarket -nothwendig mit den Jahren die Ro-

higkeit des Gemüthes , und der Mann sich selbst

überlassen , versinket immer tiefer in die feurigsten

Unordnungen.

Es scheinet alsd gleichsam ein Gesetz der Na,

tur zu seyn , daß der Mensch , den nicht eine

höhere Vorsicht unmittelbar in den Stand der

Vernunft versetzet hat , oder den nicht besonders

glükliche Umstände begünstigen , für eine gewisse

Zeit in die Wildheit gerathen müsse . Es schei¬

net unausweichlich , daß die meisten Völker diese

öden und düstern Stellen durchwandern müsse, »,

um zu der Vollkommenheit zu gelangen , zu wel«

cher das menschliche Geschlecht bestimmet ist.

Sie müssen durch das stürmische Meer der Ein»

bildmig M Vernunft hinübergchcm

Zwey
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Zwey und zwanzigstes Hauptstück.

Beantwortung eines Einwurfes.

Sind aber diese Bestimmung , dieser Fort¬

gang zu einem vortrefflichern Stande auch i»

der Natur gegründet ? Sind sie mehr als

Träume gutherziger Philosophen , welche den

Stand des gesitteten Menschen so herrlich fin¬

den , weil sie darin » gebohren sind ? Haben

nicht Wilde , welche man an die europäische Le¬

bensart hat gewöhnen wollen , sich wieder mit

Gewalt losgerissen und zu ihren Mitbrüdern ge¬

flüchtet ? Und ist diese Vollkommenheit daher

nicht eher als eine Sache anzusehen , welche der

Natur des unverdorbenen Menschen gänzlich zu¬

widerläuft ?

Ich gebe diesen Widerwillen des Wilden ge.

gen einen bessern Zustand gar gerne zu. Ich

halte darfür , derselbe sey in der Natur gegrün¬

det . Allein er beweiset gar nicht so viel , als

denken möchte.

U z Mute,
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Leute, welche auf einmal in einen Stand
versetzet werden, da ihnen gar alles fremd und
ungewohnt vorkömmt, können anders nicht als
unfähig seyn, einen Geschmack an demselben zu
finden. Wilde können also sich unmittelbar durch
einen Sprung *) nicht mit einer milden Lebens¬
art befreunden. Es braucht eine gewisse Uebung,
bis man zu dem Gefühle der Vollkommenheit
und der Schönheit reif wird. Auch der Ge¬
schmack an sinnlichen Sachen , an einer bessern
Nahrung , selbst an einer mildern Luft und an
andern physischen Vortheilen, ist dem nemlichen
Gesetze unterworfen. Es ist bekannt, daß das
Heimweh die Schweizer in den besten Gegenden,
und in den glüklichsten Umständen befällt. Viel¬
leicht ist es auch richtig, daß es dieselben ehe,
mals da sie noch halbe Barbaren waren, öfter
befiel als in unfern Zeiten.

Mit der ganzen Summe der Empfindungen
eines Menschen hat es noch viel eher diese Be¬
wandtnis.

ker 8»1tuni.

»

Wenn



Wenn man solchen Wilden anfänglich einen

kleinen Grad eines höhern Wohlstandes ange,

betten hätte , als derjenige war , den ste bisher ge¬

nossen hatten ; ste würden denselben gewiss nicht

ausgesch lagen , ste würden ohne Anstand sich stu¬

fenweise an das beßre gewöhnet haben.

Die Verfassung ihrer Nahrungssäfter , ih¬

rer Nerven , ihres ganzen Leibes , das ganze Sy¬

stem ihrer gewöhnten Empfindungen hatten hin,

gegen müssen auf einmal umgekehret ; ihre gan-

je Organisation hätte auf einmal müssen umge¬

gossen werden , wenn ste so geschwind hätten fä¬

hig werden sollen , eine andere Lebensart anzu-

nehmen.

Es braucht vielleicht hierzu nicht nur viele

Jahre , sondern so gar mehrere auf einander

folgende Geschlechter . Die erste Anlage der

Natur mutz nach und nach verbessert werden.

Ein Kind roher Eltern , wird , wenn ihr es auch

ganz jung einer milden Pflege anvertrauet , mei¬

stens etwas von seiner Rohigkeit beybehalten,

noch vielmehr also ein solches , das von ganzen

Wilden abstammet . U 4 b
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ES ist also auch nichts sonderbares , daß der

Samojede seine Hütte einem Pallast in Pe.

tersblirg , und seine rohe Lebensart der Nied¬

lichkeit dieser prächtigen Staö ? vorziehet.

Drey und zwanzigstes Hauptstück.
Beschluß des dritten Buches.

Wir haben die lächelnde Kindheit des mensch¬

lichen Geschlechtes nicht ohne ein süsses Vergnü¬
gen betrachtet . Mit einem lebhaften Schmer,

zen haben wir diesen lieblichen Frühling bald

verwelken gesehen . Eine stürmische , eine feuri¬

ge Jugend folgte darauf ; eine Schaubühne ab¬

scheulicher Auftritte , in welchen wir den Men.

fchen gänzlich verlohren , und wo wir nur ein

wildes , ein unbändiges Thier erblickten . Las¬

set uns unsre Augen von demselben abwenden.
Es bieten sich uns tröstliche Abwechslungen dar.

Die Stürme legen sich ; ein wohlthätiges Licht

fängt an , die Finsternisse zu zerstreuen ; und ein

heitrer Himmel lachet uns segnend entgegen.

Ueber
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